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Sas Sieueite in Kürze
Der Führer stattete gestern abend unver¬

hofft der Landeshauptstadt einen Besuch ab.
Die Bevölkerung brachte ihm stürmische
Ovationen.

In Paris ist man über den Beschluß
Simons , trotz allem nach Berlin zu reisen,
sehr mißgestimmt.

Die japanische Botschaft in Rom hat eine
Erklärung ihrer Regierung zum italienifch-
abessinischen Konflikt abgegeben.

In der Sowjetunion kam es wieder zu
einem politischen Mord.

Geheimrat Dr . Tuisberg von der IG .-
Farben -AG. ist gestorben.

t liNet:

MS wirk in Europa?
^ Mü der Proklamation des Führers vom

16. März ist der abschließende lachtiche Beitrag
^ zu einem Thema gegeben worden, das seil
! 16 Jahren nicht zum Vorteil der europäischen

Völker im Mittelpunkt der politischen Debatten
! Europas stand.
! Der schwere politische Fehler von Versailles,
^ Europa durch besondere militärische Klauseln

auf die Dauer in Sieger und Besiegte teilen
zu wollen, Hai in den notwendig daraus sich
ergebenden Spannungen und Wirrungen für
die Stellung Europas in der Well die schwer¬
sten Schäden zur Folge gehabt.

! Daß man damals Ehre und Freiheit auf alle
^ Feit einem Volke absprechen.wolltet das erst

nach viereinhalbjährigem Rirtgen unter der
llebermacht der Welt und durch Verrat im
Innern znsammengebcochen war , war nicht
nur ein Mangel an Fairneß der Siegerstaaten,
sondern auch ein Verbrechen an Europa . In
diesem Erdteil , der seiner geschichtlichen Lei¬
stung nach der kulturelle und geistige Pol der
Welt sein sollte, wurde eine Znchthausatmo-
sphäre geschaffen.

Die Kunst der Diplomatie hatte sich 16
Jahre lang darauf zu konzentrieren, diese un¬
organischen Versailles-Thesen in irgendeiner

^ Form den Bedürfnissen anznpassen, die sich aus
> der Beendigung des offenen Kriegszustandes
' ergaben. Die Bemühungen mußten in den

Kernpunkten erfolglos bleiben, weil in Ver¬
sailles statt Frieden, in Wirklichkeit Gefangen¬
schaft und Entehrung dekretiert worden waren.

Das einzige Ventil , das seinerzeit von ver¬
nünftigen Menschen an den Hexenkessel der
Versailler Bestimmungen gebaut worden war,
um wenigstens die Voraussetzung zu schaffen,
daß. aus ihm noch einmal ein Fricdensvertrag
werden könnte, die Forderung der allgemeinen
mropäischen Abrüstung, blieb ungeöffnet.

Die Siegerstaaten haben damit selbst ihr
nnstiges Werk gesprengt, und Deutschland Hai

! Sie Folgerungen daraus gezogen,
i Was wird nun '- Das ist die Frage, die heute
! Europa beherrscht.
' Es gibt für die europäischenKabinette zwei

Wege: Man kann den Kopf in den Sand stecken
. und versuchen aus dem zusammengestürzten

Gebäude wenigstens noch den Geist herüber-
> zuretten, der in ihm herrschte, den Geist, der in
! Deutschland das böse Kind sah, das man zu
^ beaufsichtigen habe, dem man alles zutrauen
! könne und dem man seine Böswilligkeit nach-
! weisen und gegen das man Verabredungen

treffen müsse. Man kann darüber streiten, ob
Sie Fortsetzung dieser alten Taktik insbesondere
angesichts der Tatsache, daß das Instrument,
aus dem sie sich einst entwickelt hat, gefallen ist,
eine Steigerung des europäischen Ansehens in
Ser Welt und einen Vorteil für die europäischen
Völker mit sich bringen wird.

Der andere Weg, der sich nach dem 16. Marz
eröffnet, könnte dazu führen, daß inan nach
Sem Fall von Versailles (den man in der gan¬
zen Welt mit nur schwer getarntem Aufatmen
sestgestellt hat) auch einen Schlußstrich zieht
unter die politischen Methoden, die man nur
zum Schutze dieses Diktats erfunden und in me
europäische Politik eingeführt hat.

Wenn die „Nationalsozialistische Partei-
korrespondenz" in ihrem Kommentar zur Pro¬
klamation des Führers den Satz schrieb: „Wir
können als souveräner Staat frei verhandeln,
um an der Organisation des Friedens mitzu¬
arbeiten", so ist darin der Weg gezeichnet, den
Deutschland in die Zukunft führen steht.

Ser Wrilant d>
Berlin , 19. März.

Die Nvte. die der englische Botschafter am
Montagnachmittag dem Reichsaußenmimner
Freiherr » von Neurath überreichte, hat fol¬
genden Wortlaut:

1. Ich beehre mich. Ihnen im Aufträge des
Königlichen Staatssekretärs für auswärtige
Angelegenheiten mitzuteilen , daß sich die
Königliche Negierung in dem Vereinigten
Königreich genötigt sieht, der deutschen Regie¬
rung ihren P r o t e st g e g c n d i c o o n i h r
a in 1 «>. März verkündete Ents che i-
dung zu übermitteln , die all¬
gemeine W chrpflicht c i n z u f ü h -
ren , und den F r iedenSrahmen
desdcutschenHcercsauf :>6Divi-
sioncn zu erhöhen.  Rach der Bekannt¬
gabe einer deutschen Luftmacht ist eine solche
Erklärung ein weiteres Beispiel für eine
einseitig e-A ktion,  die , ganz abgesehen
von der grundsätzlichen Seite der Frage , ge¬
eignet ist, die Unruhe in Europa in ernster
Weise zu erhöhen.

2. Der Vorschlag einer englisch-deutschen
Zusammenkunft , die in einer Woche statt-
finden sollte, ergab sich aus dein Inhalt des
englisch- französischen Kommuniques vom
3. Februar und der deutschen Antwort vom
14. Februar , die durch weitere Besprechungen
zwischen der Königlichen Regierung und der
deutschen Regierung ergänzt worden sind.
Die Königliche Regierung hält es für not¬
wendig, aus den Inhalt dieses Lvkumemes
besonders hinznweisen. Das Londoner Kom¬
munique vom 3. Februar stellte einerseits
fest, daß vertraglich begrenzte Rüstungen
nicht durch einseitige Aktion abgeändert wer¬
den können, erklärte aber andererseits , daß
die britische und die iranzösischc Negierung zu
einer allgemeinen Regelung geneigt seien,
über die zwischen Deutschland und den ande¬
ren Mächten frei verhandelt werden solle.
Diese allgemeine Regelung sollte über die
Organisation der Sicherheit in Europa nach
den in dem Kommmnquö angegebenen Richt¬
linien Bestimmung treffen und gleichzeitig
Nüstungsvereinbarnngcn scstlegen, die für
Deutschland die einschlägigen Bestimmungen
des Teiles V des Versailler Vertrages er¬
setzen sollten. Das Kvmmunigus führte weiter
aus , es sei als Teil der ins Auge gefaßten
allgemeinen Regelung anzusehen, daß
Deutschland seine aktive Mitgliedschaft in
dem Völkerbund wieder ausnehme und
zitierte schließlich den Inhalt eines Luftpaktes
zwischen den Locarnvmächten . der als Ab¬
schreckungsmittel gegen Angriffe wirken und
Sicherheit vor plötzlichen Lnftnberfällen ge¬
währleisten solle.

3. Die Antwort der deutschen Regierung
zehn Tage später begrüßte - en Geist freund¬
schaftlichen Vertrauens , den das englisch-
französische Kommunique zum Ausdruck
brachte und stellte in Aussicht, daß die
deutsche Negierung die in dem ersten Teil des
Londoner Kommuniques enthaltenen Fragen
einer eigehenden Prüfung unterziehen werde.
Sie bemerkte zustimmcnd, daß der in dem
Kommunique zum Ausdruck gebrachte Geist
kreier Verbandlunaen zwischen souveränen

Die offenen Worte, die Adolf Hitler oem
englischen Journalisten Ward Price sagte, und
in denen er falschen Auffassungen über den
deutschen Schritt von vornherein entgcgentrat,
haben die klare Linie der deutschen Friedens¬
politik eindrucksvoll unterstrichen.

Unter den Völkern Europas kann es nur
>onveräne Völker geben. Und wenn sie in
gegenseitiger Achtung, in freiem Willen zu¬
sammen die Idee des Friedens , der allein die
Kulturgüter des europäischen Raumes für die
Welt wirksam werden läßt, zum Leitgedanken
ihrer Politik machen, werden die europäischen
Völker den Platz in der Welt haben, der ihnen
ihrer geschichtlichen Leistung nach gebührt.

Heute — 16 verlorene Jahre nach dem Ver¬
sailler Vertrag — ist endlich eine vernünftige
Lage in Europa wiederhergestcllt. An Europa
ist es, aus dieser vernünftigen Lage vernünf¬
tige Schlüsse zu ziehen.

Helmut Sündermann.

rbritischen Me
Staaten allein zu dauerhaften internatio¬
nalen Regelungen auf dem Gebiet der
Rüstungen führen könne. Im besonderen
vegrützte sie den Vorschlag über einen Lust¬
pakt! Die deutsche Antwort endete mit der
Erklärung , daß die deutsche Regierung vor
Eingehen aus die vorgeschlagenen Verhand¬
lungen für erwünscht halte , in besonderen
Besprechungen mit den in Frage kommenden
Regierungen eine Anzahl von grundsätzlichen
Vorfragen zu klären. Zu diesem Zweck lud
sie die Königliche Regierung ein, mit der
deutschen Regierung in einen unmittelbaren
Gedankenaustausch einzutreten.

4. Da die Königliche Regierung sich ver¬
gewissern wollte, daß hinsichtlich des Um¬
ganges und des Zweckes der vvrgeschlagenen
englisch-deutschen Unterhaltung kein Mißver¬
ständnis bestehe, richtete sie am 21. Februar
an die deutsche Negierung eine weitere An¬
frage, ans die diese am folgenden Tage ant¬
wortete- Das Ergebnis war eine endgültige
Uebereinstimmung zwischen den beiden Regie¬
rungen , daß der Zweck der beabsichtigten Zu¬
sammenkunft sein sollte, die Unterhaltung
über alle in dem englisch-französischen Kom¬
munique behandelten -Fragen ein Stück wei¬
terzuführen . Aus dieser Basis hat sich die
Königliche Regierung daraus vorbereitet , den
von der deutschen Regierung vorgeschlagenen
Besuch in Berlin anszusühren.

5. Was ins Auge gefaßt war , war also
..eine  allgemeine frei zwischen
Deutschland und den anderen
Mächten ausz u handelnde Rege-
l u n g" und „Vereinbarungen über Rüstun¬
gen, die für Deutschland die Bestimmungen
von Teil V des Versailler Vertrages ersetzen"
sollten. Dies ist stets das Ziel der Politik der
Königlichen Regierung gewesen, und aus die
Erreichung des Zieles hat diese alle ihre Be¬
mühungen in Genf und sonstwo gerichtet;
aber das Zustandekommen einer umfassenden
Einigung , die auf Grund allgemeiner Ueber¬
einstimmung an die stelle der Vertrags¬
bestimmungen treten soll, kann nicht erleich¬
tert werden, wenn man jetzt als eine bereits
getroffene Entscheidung Heerespersonalstärten
bekanntgibt , die alle seither in Vorschlag ge¬
brachten erheblich überschreiten — überdies
Stärken , die, falls sie unverändert aufrecht
erhalten werden, die Einigung mit anderen
ebenfalls stark beteiligten Mächten schwie¬
riger . wenn nicht unmöglich machen müssen.

6. Die Königliche Regierung wünscht
keineswegs, die durch den vorbereiteten Be¬
such etwa geschaffene Gelegenheit, ein all¬
gemeines Einvernehmen zu fördern , un¬
benutzt vorübergehen zu lassen. Aber unter
den neugeschaffenen Umständen hält sie es
vor der Ausführung dieses Besuches für
nötig , die deutsche Regierung aus die obigen
Gesichtspunkte aufmerksam zu machen. Sie
wünscht darüber Gewißheit zu haben, daß der
deutschen Regierung das Zustandekommen
des Besuches mit den: Umfang und Ziel der
Unterhaltung wie früher verabredet , so wie
es oben in Absatz 4 ausgeiührt ist, noch er¬
wünscht  ist.

Hierzu teilt DRV. mit:
Man wird nicht sehlgehen in der Annahme,

daß der Rcichsministcr gegenüber den Ein¬
wendungen der englischen Regierung zu dem
Gesetz vom 16. 3. ds. Is . die abweichende
Stellungnahme der Rcichsrcgiernng geilend ge¬
macht hat. Deutschland ist bekannt¬
lich nicht bereit zuzugestehen,daß
derTeilVdesBersaillcrVcrtra-
ges,  der auch das Abrüstungsversprechender
anderen Mächte enthielt, einseitig von
Deutschland verletzt worden sei.
Selbst nachdem die interalliierte Kontrollkom¬
mission die völlige Entwaffnung Deutschlands
sestgestellt und Deutschland verlassen hatte,
haben hieraus die anderen Mächte nicht die
notwendigen Folgerungen gezogen, alsbald
selbst zu Abrüstungsmaßnahmen zu schreiten.
Sic sind mit dieser ihrer Verpflichtung nicht
nur selbst seit Jahren in Verzug geblieben, sie
haben vielmehr fortgcfahren, ihre Rüstungen
zu vermehren und zu vervollkommnen. Dies
läuft letzten Endes aus eine Ver¬

letzung der Grundlagen des Tei¬
les V des Versailler Vertrages
durch die Verfasser selbst  hinaus.
Tie Maßnahme vom 16. März schasst daher
erst die rechte Grundlage, aus der die kommen¬
den Besprechungen frei von den bisher auf
Grund  der deutschen Diskriminierung bestehen¬
den Belastungen und Hemmnisse unter voller
Berücksichtigung der^Sicherheit aller zu eine«
Erfolq sichren können.

Zlalieoisch-abessiilischePoIeM
Japan greift ein Italien wünscht Fortsetzung

der direkten Verhandlungen

irr. Rom, 19. März.
Im italienisch-abessinischen Konflikt ist

gegenwärtig eine scharfe Polemik der beide»
Ztreitteile im Gange. Der Kaiser von Abessi¬
nien erklärte einem Vertreter der Londoner
..Times", daß Italien sich weigere, der Er-
nennung eines Versöhnungs- und Schiedsaus-
schusses zuzustimmen, dessen Entscheidung
Abessinien anerkennen würde. Der abefsinische
Außenminister Herouy bezeichnete einem Ver-
rreter des „Daily Telegraph" gegenüber die
militärischen Vorbereitungen Italiens alS
im Widerspruch zur Völkerbundssatzung. Auch
Herouy beklagte sich, daß Italien nichts zur
Bildung des Schiedsausschussesbeitrage und
die abessinischen Noten vom 20., 21., 27. Fe¬
bruar und 8. März unbeantwortet gelassen
habe.

Die zuständigen italienischen Stellen .weisen
diese Vorwürfe zurück. Es wird Abessinien der
Vorwurf gemacht, daß es schon seit langem
mobilisiere. Die nach Addis-Abeba auf die
abessinischen Vorschläge bereits erteilte Ant¬
wort lehne den Schlichtungsausschuß nicht ab,
doch werde dieses Verfahren für zu langsam
und beschwerlich gehalten. Italien schlage-daher
direkte Verhandlungen zwischen dem abefsini-
schen Außenminister und dem italienischen Ge¬
sandten vor.

Auf Veranlassung des japanischen Außen¬
ministeriums hat die japanische Botschaft in
Rom eine Erklärung an die italienische Regie¬
rung im Zusammenhang mit dem italienisch-
abessinischen Konflikt abgegeben. Die japanische
Regierung, so heißt es in dieser Erklärung,
habe den italienisch-abessinischen Konflikt mit
großem Interesse verfolgt, besonders die von
italienischer Seite getroffenen militärischen
Vorbereitungen in Abessinien. Die jaPa
n ische Regierung mache die italie¬
nische Regierung aus die poliii-
Ichen und wirtschaftlichen Inter¬
essen Japans in Abessinien auf¬
merksam und weise darauf hin,
daß in japanischen wirtschaft¬
lichen Kreisen eine gewisse Ner¬
vosität durch diese Entwicklung
und durch die Entsendung der ita¬
lienischen Truppen entstanden
sei.  Die japanische Regierung hoffe, daß die
italienische Regierung dies zur Kenntnis neh¬
men werde und daß die japanischen Interessen
unter keinen Umständen geschädigt würden.

300  WO Wshmmges
«m Mre 1034

Berlin , IS. März.
Auf Grund einer Sondererhebung gibt das

Statistische Reichsamt die vorläufigen
Ergebnisse desWohnungsbaues
im Jahre 1934  bekannt . Darnach wur¬
den insgesamt3VOVOV Wohnun¬
gen fertiggestellt . sast 10  0 0 0 <»
mehr als im Jahre 1933.  Weitaus
am stärksten, nämlich um 83 Prozent , hat die
Bautätigkeit in den Städten mit 50 000 bis
100 000 Einwohnern zugenommen. Rund
94 000 Wohnungsbauten sind unvollendet in
das Jahr 1935 übernommen worden, dar-
unter 60 000, die bereits im Rohbau fertig-
gestellt waren . Infolgedessen kann in den
ersten Monaten des Jahres 1935 mit der
Vollendung von fast einem Drittel deS Um¬
fanges des Wohnungsbaues von 1934 gerech¬
net werden.
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lieber die Entwicklung der Bauernsiedlung
rm Jahre 1934 liegen jetzt die Ergebnisse der
Reichssiedlungsstatistik vor. Die Bereitstel-
inng von Siedlungsland hat weitere Fort¬
schritte gemacht. Insgesamt wurden rund
'50 000 Hektar S i e d l u n g s l a n d
voHSiedlungsgesellschaftener.
rvorben  oder nur Besiedlung bereitgestellt.
Dieses erste, unter nationalsozialistischer Lei¬
tung erzielte volle Jahrcsergebnis . liegt er-
lieblich über den Ergebnissen aller früheren
Zahre seit 1919. Die Zahl der im Jahre 1934
von Neusiedlern bezogenen Neubanernstellen
beträgt rund 5000. Die Zahl der ge¬
schaffenen N e u b a u e r n h ö f e i st
nberweit höher,  denn im ersten Fünf¬
tel des Jahres 1935 sind weitere 1180 neue
Höfe  von den Neribauern in Bewirtschaf¬
tung genommen worden gegen nur 340 im
ersten Vierteljahr 1934. Die durchschnitt¬
sübe Fläche einer Neusiedlerstelle betrug 15.1
H ekiar,  woraus sich ergibt , daß die Grün¬
dring größerer Stellen mit voller Ackernah¬
rung in den Vordergrund getreten ist. Ein¬
schließlich des Ergebnisses von 1934 sind irr
Deutschland seit Bestehe n des Reichs-
s i e d l n n g s g e s e tze s rund 67 000
N e u s i c.d l e r st e l l e n mit ei n e r
Fläche von 735 000 Hektar er  -
r r cht e 1 worden.

Hebt
Erinnerungen aus dom Surenkrieg!

Berlin , 19. März.
Ein von Vertretern der ehemaligen

Burcnkämpser  und aller ehemaligen
Hitssausichüsse für die Frauen und Kinder
der Buren Unterzeichneter Ausruf bittet um
Einlieserung der deutschen Erinne¬
rungsstücke  aus den I ren 1899 bis
I9V2 (Lit » ratur  zum Bucenkrieg , Bil¬
der  aus Krieg und Gefangenschaft . Stat i-
stiken  über die Hilfetätigkeit . Dank¬
schreiben  usw .). Im National-
museuni zu Blvemsontein  werden
alle diese Erinnerungen an die große Zeit
aus der letztlich das Volk der Süd¬
afrikanischen Union geboren
wurde , zum bleibenden Gedächtnis gesam¬
melt . Andere europäische Länder haben be¬
reits zur Ausstattung dieses Museums bei¬
getragen . Es ist natürlich sehr wichtig , daß
auch das deutsche  Volt hier vertreten ist.
und der Gesandte der Südafrikanischen
Union in Berlin wird für dir Ausstellung der
deutschen Erinnerungszeichen Sorge tragen.

Sammel stelle ist die Deutsch-
Südafrikanische Gesellschaft in
Berlin W 50. Tauen tzien st raße 14.
Ablieferung bis spätestens Ende
April  erbeten . Anfragen beantwortet
Superintendent a. D . Pfarrer D. Scha¬
ls alter in Berlin - Charlotten¬
burg . Schlüterstraße  5 0. (Telephon:
II Bismarck 1453.)

Wieda kill volitWr Mord
io SWjet-Riltzlimd

Brottrife — aber militärische und fliegerische
Ausbildung der Dorfjugend

rp. Warschau , 19. März.
Wie aus Kiew gemeldet wird , wurde der

Chef der politischen Abteilung der Staats¬
güter , Koro Win,  von Bauern erschossen.
Kocowin hat als Leiter des Kampfes gegen
dü individuellen Bauernwirtschaften und
Mitarbeiter in der Gottlosenbewegnnq der
Ukraine eine große Rolle gespielt.

Die Brotkrise, die gerade in der Zertrüm¬
merung des Bauerntums ihre Ursache hat.
nimmt immer gefährlichere Formen au und
auch im Zentralrat der Genossenschaften
sprach man bereits von einer schweren Ge¬
fährdung der Brotversorgung . Es wurden
nun 10 000 Kommunisten mit der Kontrolle
de- Brvtverkaufes in den staatlichen Unter-
neomungen beauftragt , die in kürzester Zeit
schwere Mißstände ausgedeckt haben . Im In¬
dustriezentrum Tnjepropetrowsk wurden z. -
B . große Brotmengen beschlagnahmt, weit
sich im frischgebackenen Brot Tischlerleim.
Schutt i>. a . befanden.

Um der Brotkrise Herr zu werden, hat
man sich zu kleinen Erleichterungen für die
Einzelbauern — die Kulaken — entschlossen.
So wurde ihnen je eine Kuh, drei Kälber,
zwei Schweine mit Ferkeln und fünfzehn
Schafe oder Ziegen zugebilligt. Außerdem
soll jeder Dauer ein Stück Ackerland zum
Gemüseanbau für den Eigenbedarf erhalten.
Staatsrechtlich werden die Bauern den In¬
dustriearbeitern gleichgestellt.

Aber der Wiederaufbau der Laudwrrt-
schast und die Brotversorgung der Massen
ist den Sowjetmachthabern durchaus nicht so
wichtig wie die militärische Ausbildung der
Bevölkerung . So sollen noch in diesem Jahre
1 >«'000 junge Bauern auf Staatsgütern mi¬
litärisch und fliegerisch, weitere 30 000 Mäd¬
chen für den Sanitätsdienst ausgebildet wer¬
den. 1100 neugebildete Fliegerzellen sollen
die Bauern mit der Entwicklung der Lust¬
fahrt bekannt machen und fliegerisch geeig¬
netes Material aussuchen. Für diesen Zweck
And riesige Geldmittel bewilligt worden.

Simus Besuchi«Berlik eine ErkundiWWt

Btßelt»Sie usm Zeitmg!

Englische Preffestimmen zur Lage
London, 19. März.

Die Londoner Morgeupresse befaßt sich ein¬
gehend mit der britischen Note und der deut¬
schen Antwort . Aeußerungen der Zufriedenheit
über die Haltung Deutschlands werden dabei
allerdings meist von Vorbehalten begleitet.

„T i m e s" unterstreichen den britischen Ein¬
spruch gegen eine einseitige Abänderung eines
vielseitigen Vertrages aus grundsätzlichenEr¬
wägungen heraus , geben aber zu, daß „mil¬
dernde Umstände" im Falle eines Vertrages
vorhanden seien, der einer der Parteien auf-
gezwungen wurde. Was die deutsche .Heeres¬
stärke betreffe, so sei es klar, daß Frankreich
und nicht mir Frankreich, sich mit einer star¬
ken militärischen Ueberlegenheit Deutschlands
nicht einverstanden erklären könne. Simons
Besuch in Berlin werde somit den Charakter
einer Erkundnngsfahrt im Namen Großbri¬
tanniens haben. Dennoch seien Ergeb¬
nisse möglich , die schließlich wert¬
voll sein könnten.  Gegenwärtig seien
die amtlichen Beziehungen zwischen Deutsch¬
land und Frankreich gespannt. Aber wie Hitler
wiederholt gesagt habe, liege kein greifbarer
Grund zum Streit zwischen den beiden Län¬
dern vor, und es seien Zeichen vorhanden, daß
die Gegensätze nicht allgemein seien. „Times"
drücken die Hoffnung aus , daß der harmonische
Verlauf des deutsch-französischen Fußball¬
wettspiels am letzten Sonntag ein gutes Bor¬
zeichen sein möchte.

„Daily Mail"  vergleicht die jetzige
Lage mit der von 1871, wo die russische
Regierung erklärte , daß sie sich durch die
Einschränkungen des Pariser Beitrages von
1856, die sich aus die russischen Seerüstungen
im Schwarzen Nie er bezogen, nicht niehr für
gebunden halte . Die einzige Folge sei da¬
mals ein milder britischer Protest gewesen.
Man habe sich gesagt, daß sich die ganze
europäische Lage verändert habe und daß
der 15 Jahre alte Vertrag nicht mehr zeit¬
gemäß sei. Dies sei offenbar auch der
Standpunkt Hitlers bezüglich des Versailler
Vertrages . Wenige gerecht denkende Kritiker
würden leugnen , daß einige Abänderungen
dieses Vertrages notwendig geworden seien
und daß eine große Nation nicht dauernd in
Fesseln gelegt werden könne.
Phantasien des „Daily Telegraph"

Der Berliner Berichterstatter des „Daily
Telegraph " erklärt in einer langen Meldung,
er höre, daß bei der Reichswehrleitung
einige Verlegenheit infolge des Ausrufes
vom Samstag herrsche. Die Reichswehr
wünsche eine Stoßtruppe von wenig über
300 000 Mann , und dabei werde es wohl
auch bleiben. An schwerer Artillerie leide
die Reichswehr noch Mangel . Dagegen ver¬
mehre sich die Zahl der TantS mit Schnellig¬
keit. In privaten Besprechungen habe Hitler
kürzlich mehreren Freunden erklärt , er
wünsche, mit Großbritannien als Oberhaupt
eines Staates zu verhandeln , der militärisch
hervorragend sei. Er wolle als wertvoller
Bundesgenosse betrachtet werden. Ferner
habe er neuerdings geäußert . Deutschland
wolle keine Ausdehnung nach Westen. Aber
ein deutsch-russischer Krieg würde im Läufe
der nächsten 30 Jahre unvermeidbar sein.

Tie Meldung ist, soweit sie sich mit der
Person des Führers befaßt , völlig unzu¬
treffend und auch im übrigen von Anfang
bis zu Ende erfunden

Schwere Verstimmung in Frankreich

Paris , 19. März.
Tie französische Regierung hat noch keinen

Beschluß über ihre endgültige Haltung gegen¬
über der von der Reichsregierung bekannt-
gegebenen Wiedereinführung der Wehrpflicht
gefaßt . Ter Meinungsaustausch mit der
italienischen Regierung wird auf diplomati¬
schem Wege fortgesetzt. In gut unterrichteten
Kreisen erklärt man zu der englischen Note,
daß zwei Punkte der Note die besondere Auf¬
merksamkeit der französischen Regierung ge¬
funden hätten : einmal der Protest der eng¬
lischen Regierung gegen die Maßnahme der
Reichsregierung und andererseits d i e A n f -
rechter Haltung der Berliner
Reise Sir John Simons.  Nachdem
die englische Regierung nunmehr den vor¬
gesehenen Protestschritt unternommen habe,
werde die französische Regierung durch ihren
Botschafter in Berlin einen Schritt ini glei¬
chen Sinne unternehmen lassen. Es habe
auch den Anschein, als ob die italienische
Regierung in ähnlicher Form gegen den Be¬
schluß der Reichsregierung Vorgehen werde.
Außenminister Laval , so erklärt man weiter,
werde gelegentlich des am Mittwoch «/tatt-
findenden Ministerrats einen genauen Ueber-
blick über die internationale Lage geben, wie
sie sich nach dem deutschen Beschluß darstelle.
Er werde mit den übrigen Ministern die -Hal¬
tung prüfen , die die französische Regierurig
nunmehr einnehmen werde, und entspre¬
chende Richtlinien ausstellen. Erst gelegentlich
dieses Ministerrats sollen die Einzelheiten
des beabsichtigten Schrittes festgelegt werden,
den der französische Botschafter in Berlin
unternehmen solle. Inzwischen, so erklärt
man . werde der Meinungsaustausch zwischen
Paris . London und Rom fortgesetzt. Man
weist in den Kreisen ferner darauf hin, daß
die englische Regierung , die ausdrücklich von
der Reichtzreaieruna einaeladen worden sei.

einen ihrer Vertreter zu einem Besuch nach
Berlin zu entsenden, ihre Beschlüsse in voller
Unabhängigkeit gefaßt habe. Die etwaigen
Ergebnisse der Berliner Besprechungen ver¬
pflichteten nur die beiden 'Mächte.

Wladimir d'Orinesson schreibt im „Figaro"
zu der Stellungnahme Englands , inan könne
eine gewisse Ücbcrraschung darüber nicht
verbergen , daß die englische Regierung trotz
allem an dem Berliner Besuch sesthalte. ohne
vorher mit Paris und Rom über die neue
Lage gesprochen zu haben . Tie englisch -'
Antwort an die R e i chs r e g i e r u n g
sei nicht die , die man erwartet
hätte.  Den Reichskanzler zu fragen , ob er
immer noch gewillt sei, auf der Grundlage
-es Abkommens vom 3. 2. zu verhandeln,
sei Humor im Stile Bernard Shaws , aber
ein Humor , der teuer zu stehen kommen
werde . Es sei möglich, daß eine solche Maß¬
nahme der englischen Regierung einige kon¬
servative Sitze bei den kommenden Wahle»
retten werde . Sie sei aber nicht geeignet , dem
Friede » zu dienen.

Tie französische Agentur „Radio " veröf¬
fentlicht in diesem Zusammenhang die an¬
geblichen Anweisungen , die Außenminister
Laval sofort nach Bckanntwerden der Wie-
dereinführling der Wehrpflicht den diplo¬
matischen Vertretern Frankreichs übermittelt
habe. Der französischeAußenminister habe aus
die Notwendigkeit eines beschleunigten ener¬
gischen und feierlichen Protestes Hingeiviesen.
Er habe ferner die in den römischen und
Londoner Abkommen vorgesehenen gemein¬
samen Beratungen gefordert und schließlich
die Einberufung einer außerordentlichen Ta¬
gung in Gens vorgeschlagen.

KmOerMr der RS.Prejsr
Der Führer und Reichskanzler

har den Erzbischof von Köln, Kardinal Dr.
Schulte, zu seinem 25jährigen Bischofsjubi-
länm drahtlich beglückwünscht.

Dem Reichsarbeitsministerund
dem Reichsverkehrsminister sind
im Zuge der Reichsreform die entsprechenden
Arbeitsgebiete in der preußischen Verwaltung
übertragen worden. Sie führen in Zukunft die
Amtsbezeichnungen: „Reichs- und preußischer
Arbeitsminister " und „Reichs- und preußischer
Berkehrsminister" .

Eine soziale Besserstellung  für
800 Angestellte in 28 Betrieben ist durch die
Einführung der Reichstarifordnung für die
Reichsbahn-Spar - und Darlehenskassen erzieltworden.

Der G e b n r t e n r ü ckg a n g i inO e st e r»
reich beträgt nach den neuesten Ermittlungen
der letzten Volkszählung seit dem Kriege in ein¬
zelnen Bezirken zwischen 20 und 50 v. H.

Das neue norwegische Kabinett
ist vom Führer der Arbeiterpartei . Johann
Nygaardsvold. mit llmv .-Prof . Halvdan Koht
als Außenminister gebildet worden.

Der >ang !abr >ge trübere tür -
cifche Botsckat'  e r in Berlin . Muktar
Pascha, ist gestorben Er war ein Schwager des
Königs Fnad von Aegypten.

DaS ReichStreffen der Deut-
! che n Divlomlaiid w irte  in Goslar
ist ans die Zeit vom 28. Juni bis 1. Juli vor¬
verlegt worden.

Bei den S t a d t r a t s w a h l e n in
S t o ckb o l m tzaben die Marxisten 10 376
Stimmen verloren. Der rote Block erhielt nur
niebr 5l,8 v. H. der Stimmen gegen 58.8 v. H.
im Jahre 1932.

-Skt Mer iv der Lklldks-WWt
Urberraschender Besuch auf - er Durchreise Begeisterte Huldigung

kerung.
-er Stuttgarter Bevöl-

Eigenbericht der NS .-Pressc Württemberg

Stuttgart,  20 . März.
Ter Führer und Reichskanzler Adolf Hit¬

ler traf gestern abend um Mi7 Uhr von
München -Augsburg kommend, in Stuttgart
ein . In seiner Begleitung befanden sich u. a.
der Reichspressechef der NSDAP ., Dr . T i e-
t r i ch. Ter Führer stieg im -Hospiz Viktoria
in der Friedrichstratze ab , um dort die Nacht
zu verbringen . Die Weiterreise soll am
Mittwochvormittag angetreren werden . Im
Laufe des Abends empfing der Führer
Reichsstatthalter Murr , der eben erst von
einer Dienstreise zurückgctchrt war.

Das war eine Ueberraschung ! Mit un¬
glaublicher Schnelligkeit verbreitete sich die
Nachricht vom Eintreffen des Führers in der
ganzen Stadt . Eben waren die Betriebe
aus und reger Verkehr herrschte in den
Straßen . Der Führer ist da ! Wie ein
elektrischer Funke sprang dieses Wort von
Mund zu Mund ! Und alles strömte zum
Hospiz Viktoria , um den geliebten Führer
zu sehen.

Kaum waren die ersten da, als auch schon
ein Sprcchchor inszeniert wurde : „Wir
wollen unseren Führer sehen!
Wir wollen unseren Führer sehen!"

Einstweilen füllte sich der Platz bis hin¬
über zur Schlotzstraßc . Kops an Kopf standen
sie und warteten auf den großen Augenblick.
Da , ein Schatten am Fenster . Die Vorhänge
gingen zurück, das Fenster wurde geöffnet
und im Fensterrahmen erschien
der Führer.  Stürmische Heilrufc begrüß¬
ten ihn . Tausend Hände reckten sich ihm ent¬
gegen und immer orkanartiger wurden die
Heilrufe.

Das war Stuttgarts Tank an den Führer,
der uns wieder eine sichere Wehr gegeben,
der unsere Ehre wieder hergestellt , der die
Ketten von Versailles gesprengt hat . Wer
diese Augenblicke ehrfürchtigen Herzens mii-
erleben durste, der verspürte , wie herzlich
und begeistert dieser Jubel gerade nach den
erhebenden Tagen des 16. und 17. März war.

Und dann war es wieder für kurze Zeit
still . Aber nicht lange . Irgend wer sing
wieder an : Zwei drei . . . „Wir wollen
unseren Führer sehen" und der ganze viel¬
tausendköpfige Sprechchor fiel ein : Wir wol¬
len unseren Führer sehen". Hell tönten die
Stimmen der vielen Pimpfe und MdM .-
Mädel heraus , die mit hochroten Köpfchen
sich ganz vorne ran gedrängt hatten . Zeit¬
weise führten auch sie den Sprcchchor ganz
allein durch, und groß war der Jubel , wenn
ihr heißes Bemühen von Erfolg gekrönt war.
Immer wieder mußte sich der Führer am
Fenster zeigen, vier -, fünf -, sechsmal , bis
spät in die Abendstunden hinein . Mit freu¬
digem Antlitz nahm der Kanzler des Deut¬
schen Reiches die Huldigungen seiner Schwa¬
ben entgegen und oft erhob sich seine Hand
zum Gruß.

Schließlich kannte die Begeisterung keine
Grenzen mehr . Die Ketten der Absperrmann¬
schaften wurden durchbrochen und alles
stürmte gegen das Hotel , um gewiß ganz nah
dabei sein. Die Jungen erkletterten par¬

kende Autos oder kletterten gewandt an Sen
Fassaden empor, den Blick immer aus di«
beiden hell erleuchteten Fenster gerichtet, da¬
mit sie ja nichts versäumen.

Um E»11 Uhr fand ein Zapfenstreich der
Reichswehr vor dem Hospiz Viktoria statt , der
dem großen Tag einen denkwürdigen Ab?
schluß' gab.

Eigenartige Gasvergiftung
Stuttgart , 19. März.

Am Sonntag mittag wurde in einem in
einer Reparaturwerkstätte in Berg abgestell»
ten Ferntransport -Kastenwagen der 24 I.
alte Wagenführer bewußtlos aufge¬
funden.  Die eingestellten Ermittlungen er¬
gaben. daß er sich am Abend zuvor in dem
Wagen zur Ruhe niedergelegt und vorher rn
einem Blechbehälter ein Kohlenfeuer an¬
gezündet hatte . Hierdurch hatte er sich eine
Kohlenoxydgasvergiftung  zuge¬
zogen. Seine Verbringung in das Kranken¬
haus Bad Cannstatt war notwendig.

Nom Grabstein erschlagen
Strümpfelbach.  18 . März.

Ein erschütternder Unglücks-
sall  ereignete sich in Strümpfelbach.
Am Heldengedenktag unternahm eine Frau
in Begleitung des sechsjährigen Kindes einer
befreundeten Familie einen Gang zum Fried¬
hof. Dabei besuchte sie auch das Grab des
Urgroßvaters des Kleinen . Auf bis jetzt un¬
geklärte Weise stürzte  plötzlich der Gr a b-
stein um  und traf dabei das Kind so un¬
glücklich, daß es nach kurzer Zeit verschied.
Der schwergeprüften Familie , die auf io
tragische Art ihr einziges Kind verlor , wen¬
det sich allgemeine Teilnahme zu.
SchwereSolgen eines Zusammenstoßes

Zwei Tote , ein Schwerverletzter
Metzingen, 19. März . Am Montagnachmitlag

ereignete sich an der Straßenkreuzung Nür-
tinger und Schillerstraße in der Nähe des
städt. Kranlenhauses ein schreckliches Auto¬
unglück.  Zwei Autos — ein Stuttgarter
Lastauto und ein badischer Personenwagen —
stießen mit solcher Wucht anseinander, daß der
Personenwagen auf den Gehweg gedrückt
wurde. Dem verheirateten Telegraphenarheiter
Bihter  von Stammheim , DA. Calw, der in
einem Schacht arbeitete, wurde der Kopf zer¬
drückt, so daß der Tod sofort eintrat . Auch zwei
Kinder kamen unter das Auto. Das 5jährige
einzige Kind des Gerbers Weiblen  wurde
tödlich verletzt.  Dem anderen Kinde
wurde der rechte Fuß abgefahren und der
linke Fuß gequetscht.

Non einem Radler tödlich ansefahren
Reutlingen , 19. März Montag abend wurde

am Zusammentreffen der Jettenbnrger - und
Ohmenhauser Straße in Betzingen  ein 66
Jahre alter Bürger von Betzingen von einem
jugendlichen, aus Richtung Ohmenhausen kom¬
menden und dort wohnhaften Radfahrer an-
gesahren, so daß beide zu Boden stürzten.
Während der Radfahrer mit leichteren Ver¬
letzungen davonkam, blieb der Mann mit einem
>ch>v eren  S ck" d e l b a s i s - und Scha¬
de  l d >i chb r n ch liegen, dem er alsbald erlag.
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Aus Stadt und Land
Nagold, den 20. März 1035,

Was willst du heute sorgen
auf morgen
Der eine
steht allem für,
der gibt auch dir
das Deine.

Fleming.

Ergebnis der im Spätjahr 1034 oorgenommenen
großen juristischen Staatsprüfung.

Nachgenannte Referendare sind u. a. zu Ge-
richtsnssessoren bestellt worden:
Dr. Handel,  Erich , von Wildbad:
Dr, H o n k, Konstantin, von Wiesenstetten OA,

Horb,
Heulelabend trifft sich alles im

Löwensaal
Die Erzeugungsschlachtist in Württemberg

in vollem Gange. Landauf, landab werden in
Sprechabenden all die Maßnahmen durchge¬
sprochen. welche das Rüstzeug für den Bauern¬
betrieb darstellen.

Es ist der Wille des Führers , daß das ganze
deutsche Volk in allen seinen Ständen zum
Träger dieser Friedensschlacht wird, die die
notwendige Nnhrungssreiheit zur Erringung
der politischen Freiheit bringen soll. Neben
Bauern und Landwirten muß auch die städti¬
sche Bevölkerung zum inneren Verständnis de:
Bedeutung der Ernührüngsschlacht kommen,
In dieser Erkenntnis arbeiten die Führer der
Partei und der Landesbauernschaft Württem¬
berg wie die Mitglieder der Regierung ver¬
eint und zielbewusst an der Förderung der Er¬
zeugungsschlacht. Der Höhepunkt der Erzeu¬
gungsschlacht in Württemberg werden Großkund¬
gebungen sein, in denen die>e Führer zu Euch
sprechen werden,

Deutscher Volksgenosse aus Sradt und Land,
der Führer brauch! auch dich i» der Erzeu¬
gungsschlacht! Zeige, daß es dir ernst ist mir
der Volksgemeinschaft. Zeige durch deinen Be¬
such. daß das Wort nun Geltung hat : Stadt
und Land, Hand in Hand!

In Nagold findet diese Kundgebung heute
abend 7.30 Uhr im Löwensaal statt. Es spre¬
chen. wie bereits gestern schon angezeigt und
ans heutigem Inserat ersichtlich: Innenminister
Pg. Schmid und Landesbauernführer Pg.
A rnold.

Bortragzüber Dlarrkreuzarbeit
Wir machen auch an dieser Stelle auf den mor¬

gen Donnerstag abend 8 Uhr, im Vereinshaus-
faal stattfindenden Vortrag über Blaukreuz-
arbeit,  gehalten von -Sekr. M unzlinge  r-
Barmen, aufmerksam. Munzlinger ist gebürtiger
Saarländer und arbeitete als Bergmann : er
wird vielen noch bekannt sein von seinen Evan¬
gelisationsvorträgen, die er im Juni 1027 hier
gehalten hat : ebenso von seinem, am 24, Juni,
seinem Geburtstag, so eindringlich gehaltenen
Vortrag in Ebhausen über das immer beherzi¬
genswerte Wort aus Galater 6 Vers 2: „Einer
trage des andern Last, so werdet ihr das Gesetz
Lhristi erfüllen",

Derj Neichsberufswettkampf
hat begönne« !

Zur feierlichen Eröffnung des 2. RVWK.
hatten sich am Montag früh alle Teilnehmer
von Nagold im Hofe der Gewerbeschule ver¬
sammelt. Zuerst werden die Reichsflaggen ge¬
hißt und dann begrüßt llnterbannführer B e ch-
told  alle Wettkampfteilnehmer aufs herzlichste
und macht nähere Ausführungen über Bedeu¬
tung und Sinn des RVWK., daß wir damit
nicht den Eigennutz pflegen wollen, sondern er
soll die Freude am gemeinsamen Schaffen in
uns erwecken und fördern.

Um 8 Uhr erfolgt die Uebertragung der Rede
des Reichsjugendführers aus den Kabelwerken
der AEG. in Berlin . Ein imposantes Bild er¬
steht vor einem. Ueber eine Million Jungarbei¬
ter im ganzen Reiche sind angetreten, um ihren
Willen zur Arbeit und zur Leistung zu zeigen
und ZN beweisen. Oberqebietsführer Axmann
meldet Baldur von Schirach die angetretenen
Jungarbeiter und dann ergreift v. Schirach das
Wort. Er führte ungefähr folgendes, aus:

„Es gibt keine Jugend auf der Welt, die
Ser friedlichen Arbeit näher stünde, als gerade
die Hitler-Jugend . Diese friedliche Gesinnung
findet ihren Ausdruck an das gewaltige Werk
Adolf Hitlers . Wohl heißt es Reichsberufswett-
tampf:  aber es ist nur ein beruflicher Wett¬
streit der Jungarbeiter . Er ist nur ein Mittel
zur beruflichen Ertüchtigung, die ja den Aus¬
schlag gibt, sondern die Jungen werRin auch
weltanschaulich geschult.

Die Hitlerjugend betreut die schaffende Ju¬
gend. Sie sorgt aber nicht nur dafür, daß
sie in ihrem Berufe etwas Tüchtiges ist: nein,
sie hat auch die Freizeitaktion durchgeführt, in
der über 80 Prozent der Jungarbeiter erfaßt
wurden. Sie sucht die Lage der Jungarbeiter
immer besser zu gestalten. Diese Freizeitaktion
brachte große Erfolge: das heißt aber .nicht,
daß sie nun so bleibt : nein, sie wird noch viel
weiter ausgebaut. Der Jungarbeiter braucht
diese Erholung notwendig für seine Gesund¬
heit, und damit für die Gesundheit des ge¬
samten deutschen Volkes.

Diese Aktion hat in vielen Dingen das Reichs¬
berufsausbildungsgesetzunterstützt und es hat
unschätzbare Dienste geleistet. Adolf Hitler hat
den deutschen Arbeiter wieder in seine alten
Rechte eingesetzt. Ueber Konfessionen hinweg
eint uns unsere Arbeit und der Glaube an
unseren geliebten Führer !" Mit einem drei¬
fachen Sieg schloß er die Eröffnungskuudgebung.
die mit Liedern umrahmt war.

Der Reichsberufswettkampf, diese große Ak¬
tion. die einzig bastelst, ist eröffnet! In ehrli¬
chem Wettstreit werden unsere Jungarbeiter
beweisen, daß sie etwas Tüchtiges leisten kön¬
nen, Den Anfang in diesem „beißen Kampfe"

machten unsere Kaufmanns„stifte" : jeder
wird versuchen, die Siegespulme an sich zu
reißen.

7SVVV Radfahr -Berkehrsunfälle
Von der RSV . Abt. „Schadenverhütung".
Gau Württemberg-Hohenzollern wird uns
folgender Artikel zur Verfügung gestellt:

Wir haben in unserem Vaterland jährlich etwa
275 000 Verkehrsunsälle. davon sind ein Drittel,
also rund 75 000 Unfälle, an denen Radfahrer
beteiligt sind.

Erstaunlich hoch ist der Anteil der Radfahrer,
denkt man zuerst. Und doch erstaunlich niedrig,
wenn man sich vor Augen hält , daß wir 15
Millionen Radfahrer und nur 7 Millionen son¬
stige Fahrbahnbenutzer, darunter eine Million
Kraftfahrer , in Deutschland haben.

Wieviel Not und Elend stehen hinter diesen
75 000 Unfällen. 75 000 die Bevölkerung einer
Mittelstadt. Millionensachschüden werden da¬
durch verursacht. Sollten da nicht Mittel und
Wege gefunden werden, um diese Unfälle so weit
wie irgend möglich, herabzusetzen, nachdem die
bisherigen Methoden der Verkehrsregelung und
der Verkehrserziehungnur Teilerfolge erzielten.
In Kopenhagen als Stadt der Radfahrer be¬
kannt — kamen in den letzten drei Jahren durch¬
schnittlich auf 2000 Straßenverkehrsuufälle nur
2 tödliche Radfahrunfälle. In erster Linie muß
man es wohl auf die guten Radfahrwege in
Kopenhagen zurückführen, die damit noch den
Zweck der Verkehrserziehung verbinden. Denn
auf den schmalen Radfahrwegen müssen die Rad¬
fahrer so fahren, wie es auch sonst der Straßen¬
verkehr verlangt. Schön brav hintereinander an
der Fahrbahnaußenseite,

Auch auf dem Gebiet des Radfahrwegebaues
ist in Deutschland viel nachzuholen, was in den
Jahren des verflossenen Systems vernachlässigt
worden ist. Man speiste die breite Oessentlich-
keit, aus der immer wieder der Wunsch der Rad¬
fahrer nach eigenen Wegen laut wurde, mit lee¬
ren Phrasen und Versprechungen ab.

Nur in einzelnen Orten konnten insbesondere
dank der Selbsthilfeaktion der Radfahrer Teil¬
erfolge erzielt werden. In Parlamenten wurden
vielsagende Beschlüsse über die Anlage von Rad¬
fahrwegen und Radfnhrwegenetzengefaßt. Auch
aus dem Gebiet des Radfahrwegebaues wurde
unter der neuen Regierung grundlegender Wan¬
del geschaffen. Allein an Landstraßen sind
rund 400 Kilometer Radfahrwege im Jahre 1034
erstmalig gebaut worden.

Warum Kaninchenzucht?
Das in seinen Ansprüchen äußerst bescheidene

Kaninchen verdient deshalb besondere Beach¬
tung. weil es trotz geringer Futter - und Pflege¬
ansprüche großen Nutzen bringt . Das Kaninchen
liefert ein hochwertiges Frischsleich, das wäh¬
rend des ganzen Jahres gleich gut gewonnen
und verwertet werden kann. Ein besonderer
Vorteil des Kaninchens liegt darin , daß es bei
jeder Schlachtung nur eine geringe Menge Fleisch
aus einmal liefert. Die Schmackhaftigkeir des
Kaninchenfleischesist heute von allen Seiten
anerkannt. Seine leichte Verdaulichkeit macht
es vor allem für die Krankenkost wertvoll. Ne¬
ben dem Fleisch besitzt besonderen Wert das
Kaninchenfell, das sich mehr und mehr Eingang
aus dem Pelzmarkt verschaffen konnte. Während
noch vor dem Krieg die Kaninchenfellveredelung
überwiegend in französischen und englischen
Hände» lag, hat die deutsche Veredelungsindu¬
strie heute schou einen Stand erreicht, der die

«ia n n soltssn Sie es «ssek

suLken . Aks
«nset » späf sdenLjs 4 »-iKSi<e »G,
so sckwa -s soss -iu -ei - ri-ss
Sie nunlnoHe »».

ausländische nicht unwesentlich übertrifft. Die
Zeiten, in denen Kaninchenfell als solches in
den Handel kam und schon durch seine Natur¬
farbe seine Herkunft verriet, sind vorbei. Heute
dürfte es einem Laien kaum möglich sein, die
aus Kaninchenfellen hergestellten Veredlungen
von den echten teuren Pelzen zu unterscheiden.
Auch die Angorakaninchenwolle als Edelprodukt
wird heute uicht nur zu Modezwecken verwendet,
sondern setzt sich als Material zur Herstellung
von Unterwäsche usw. immer mehr durch. Der
schmerzlindernde Einfluß bei rheumatischen Lei¬
den hat diesen Wäschestücken guten Eingang
verschafft und wird auch für weitere Verbrei¬
tung Sorge tragen.

Diese wirtschaftlichen Vorteile haben dazu ge¬
führt , daß sich die Kaninchenzucht in den letzte»
Jahren ganz bedeutend ausgedehnt hat. Der
Grundgedanke einer gesunden Kaninchenzucht,
die in jedem Haushalt anfallenden Abfälle, die
Eartenunkräuter usw. durch das Kaninchen zu
hochwertigen Produkten zu veredeln, setzt sich
immer mehr durch. Er bedingt aber auf der
anderen Seite , daß die Kaninchenzucht auch tat¬
sächlich in diesem Rahmen aufgebaut wird. Es
kommt nicht darauf an, daß eine Unmenge
Großzuchten in Deutschland entstehen, die mehr
oder weniger lebensfähig sind, sondern das Ziel
kann nur die Kleinzucht darstellen. Der Umfang
der Zucht in wirtschaftlichem Sinne hat sich nach
der Menge der verfügbaren Abfälle zu richten.
Ein Futterzukauf muß vermieden, zum minde¬
sten muß er aber in ganz bescheidenen Grenzen
gehalten werden. Als Abfallverwerter eignen
sich wiederum die mittleren Rassen am besten,
da die Riesen ohne Kraftfutterzugaben nicht auf
ein wirtschaftliches Gewicht zu bringen sind.

Mittwoch, den 2V. März 1SZS

Ein Haiterbacher Oberbürgermeister in Aalen
Dr jur. Karl S chü b e l in Stuttgart , der vom

Staatsministerium zum Ortsvorsteher der Stadt-
gemeinde Aalen ernannt wurde, ist am 26. No¬
vember 1004 jn Haiterbach als Sohn des Land¬
wirts Christ. Schübel geboren. Nach dem Besuch
der Volksschule in Haiterbach war er ein Jahr
lang in der elrerlichen Landwirtschaft tätig . Im
Frühjahr 1010 kam er als Lehrling ins mittlere
Verwaltungsfach, holte die mittlere Reifeprü¬
fung nach und erhielt darauf eine Ausbildung
im mittleren Verwaltungsdienst. Nach Bestehen
der mittleren Verwaltungsdienstprüfung im
Herbst 1027 wurde er beim Württ . Innenmini¬
sterium verwendet, trat im Mai 1028 aus und
bereitete sich aus die Reifeprüfung vor, die er
im Frühjahr 1020 ablegte. Nach einem Studium
an den Universitäten Tübingen, Berlin und
Köln bestand er im Frühjahr 1032 die erste hö¬
here Iustizdienstprüfung. Von 1032 bis jetzt war
er im Vorbereitungsdienst als Iustizreferendar.

Schwarzes Brett

Mitteilung-es Stabschefs der GA.
Berlin , 19. März.

Die Adjutantur des Stabschefs der SA.
keilt mit : Infolge Quetschung der linken
Hand kann Stabschef Lutze bis auf weiteres
nur den dringenden Dienstgeschästen Nach¬
kommen. Aus dem gleichen Grunde ist eS
ihm nicht möglich, bereits zugesagten Ein¬
ladungen nachzn kommen und es wird ge¬
beten , bis ain weiteres von Besuchen und
Einladungen des Stabschefs absehen zu
wollen.

Oessentlicher Heimabend der HI.
Mindersbach. Am Samstag , den 10 /März

lud die Hitlerjugend die Einwohnerschasl zu
einem öffentlichen Heimabend in den Schulsaal,
Obwohl der Abend hätte noch besser besucht sein
können, war doch eine stattliche Anzahl der
Eltern erschienen, um einen Einblick zu gewin¬
nen in die Arbeit der HI , Nach einem schnei¬
digen Marsch, gespielt vom SZ . der Gefolg¬
schaft3 ÜI.126 begrüßte der Vertreter der Schu¬
le die Anwesenden. In rascher Folge zog nun
die Lichtbilderreihevorüber, betitelt , das natio¬
nalsozialistische Jahr , Sprechchöre und gut vor¬
getragene Lieder umrahmten die Feier und ga¬
ben einen Einblick in die Vielseitigkeit der
Arbeit in der HI . Die Lichtbilderfolge wurde
abgeschlossen mit einem Marsch, der unter den
Anwesenden Beifall fand. Anschließend sprach
Standortfführer H ö r r m a n n-Wildberg in be¬
redten Worten über Ziel und Ausgabe der
HI . Eines sei vor allen Dingen erforderlich,
um zum Ziele zu gelangen, das Vertrauen und
das Verständnis der Eltern und ein gutes Ein¬
vernehmen zwischen allen Behörden, die berufen
sind, an der Erziehung der Jugend mitzuarbei¬
ten. Die HI . habe eine große Ausgabe zu er¬
füllen, und die Grabhügel, die den Weg von
Plauen im Vogtland bis zum Tage von Pots¬
dam zieren, seien Mahner zur Pflicht. Dann
rechnete er noch mit jenen ab, die der HI.
heidnische und antichristliche Lharaktermerkmale
zuschreiben. Zum Schlüsse ermahnte er die
Eltern , auch weiterhin der HI . ihr Vertrauen
zu schenken.

Von der NSKOV.
Ebhausen. Vergangenen Sonnrag hielt die

Ortsgruppe in der Sonne ihre Mitgliederver¬
sammlung. Der Besuch war ein guter. Obmann
Eottlieb Schüttle  gestaltete Programm und
Ansprache dem Tag entsprechend. Er fand war¬
me Worte des Gedenkens der toten Kameraden.
Seine Ansprache war ein Appell, daß unsere
Ortsgruppe ein festgefügter Baustein des 3.
Reiches werden möge. Nach dem reichhaltigen
Programm schloß sich eine rege kameradschaft¬
liche Aussprache an. Kamerad Lodholz  wies
darauf hin. daß der Heldengedenktagnicht nur
ein Erinnerungstag sei, sondern daß wir uns
des Vermächtnisses der Toten erinnern sollten,
heute freudig bewegten Herzens, daß uns unser
Führer ein freies deutsches Vaterland wieder
zurückgegeben hat.

Lose Lautcrbad ausgebrannt

Freudenstadt, 19. März . Montag nacht ist
das dem Rittergutsbesitzer Weither gehörende
und von Artmaier gepachtete CafeLauter-
badabgebrannt.  Das Feuer ist kurz nach
3 Uhr ausgebrochen, und zwar in einem der
unteren Räume . Von hier aus hat es seinen
Weg nach oben und in den Dachstock des Hau¬
ses genommen , der gänzlich ausgebrannt ist.
Jn dem eichenen Gebälk und den Parkettböden
des ersten Stockes fand das zerstörende Element
reiche Nahrung , so daß der Brand zeitweise
nach einem Großbrand  aussah . Jn Gefahr
kamen weniger die Nachbarhäuser als der nahe
Wald , zu dem der Westwind den starken
Funkenregen trieb.

Die günstigste Zeit für das Auf¬
hängen der Nistkästen ist der März

HJ .-Standort Nagold
Der Heimabend findet heute abend nicht statt.

Wir besuchen in Uniform die Versammlung im
Löwen. Beginn 7.30 Uhr. (Kein Antreten) .

Der Standortführer.

Letzte MW«
Die Einstellung von bewährten Kämpfern für

die nationale Erhebung bei den Behörde«
Berlin,  18 . März. Im Eiuvernehmen mit

dem Reichswehrminister hat sich der Reichs- u«d
preußische Minister des Innern damit einverstan¬
den erklärt, daß zu Gunsten von bewährte«
Kämpfer« für die nationale Erhebung die bei
den Behörden vorhandenenAngestellteuftellen
vom 1. April bis Ende September 183S nur
zn 40 Prozent mit Bersorgungsanwiirter« be¬
setzt werden. Die den Schwerbeschädigten zuge-
billigten Vorzugsrechte werden durch diese Maß¬
nahme nicht beschränkt.

Dr. Rintclen in eine Strafanstalt eingeliefert
Wien,  18 . März. Wie amtlich mitgeteilt

wird, wurde Dr. Rintelen von de« Gerichts¬
ärzten für Haft- und transportfähig erklärt. Er
wurde am Dienstag zur Verbüßung seiner le¬
benslänglichen Kerkerstrase in eine Strafanstalt
in der Provinz übergesührt.

Laval berichtet Lebrun
Paris.  19 . März. Außenminister Laval hat

sich Dienstag nachmittag ins Elysee begebe«
und dem Präsidenten der Republik Lebrnn über
die Verhandlungen berichtet, die aus Ernnd der
Wiedereinführung der Wehrpflicht in Deutschland
geführt werden.

Am Donnerstag außenpolitische Anssprache im
Unterhaus

London,  19 . März. Ministerpräsident Mac¬
donald teilte am Dienstag nachmittag im Un¬
terhaus mit, daß am Donnerstag eine lluter-
hausaussprache über Außenpolitik stattsindeu
werde. Die Aussprache werde einen allgemeinen
Charakter haben und nicht von irgend einem
besonderen Antrag ausgehen.

!Neben Achnarbeiter getötet
Zug fährt in eine Arbeitcrkolonne

Brüssel,  19 . März.
Auf - er Strecke Brüssel—Antwerpen fuhr

am Dienstagvormittag bei Mecheln infolge
dichten Nebels ein Zug in eine Gruppe
Bahnarbeiter . Sieben Arbeiter wurden auf
der Stelle getötet , zahlreiche wurden zum
Teil schwer verletzt.

Rücktritt-es belgischen Kabinetts
clg. Brüssel , 19. März.

Zu Beginn der belgischen Kammersitzung
am Mittwoch nachmittag gab Minister*
Präsident Theunis  ein kurze Erklärung
ab, in der er den Rücktritt der Negierung
mitteilte und ihn damit begründete , daß sie
bei der Durchführung ihrer Aufgaben nicht
die erwartete Unterstützung gefunden habe.
Die Erklärung des Ministerpräsidenten
wurde von der Kammer schweigend aus¬
genommen.

Handel «nd Verkehr
Stuttgart « ,»8»vÄtzAvi>1vLvIi»isii'kt ,» «««-

Ochsen Bullen Jungbullen Kühe Färsen Fresser Kälber schale
Zugetrreben 14 240 — 368 303 — 1620 1776 t -
Unverkauft 2 18 — l 6 — 30 — I —

T chseii
») vvllfleischige, ausgemästetc

höchsten Schlachtwertes
1. jüngere.
2. ältere.

b) sonstige vvllfleischige. . . .
ch fleischige . .
ä) gering genährte.

19 3

35 —37
32—34

Bullen
») jüngere, vollfleischige

höchsten Schlachtwerte?
b) sonstige vollfleischige oder

ausgemästete.
ch fleischige . .
ck) gering genährte.

Kühe
») jüngere, vollfleischige

höchsten Schlachtwerte?
b) sonstige vollfleischige oder

ausgemästete.
ch fleischige.
ck) gerrng genährte . . . . . .

38 - 38

32 - 36
28 - 30

3S—37

27—32
20—2S
13- iS

14 3,

32- 35
M - 32

Färsen (Kalbinnen)
») vollfleischige, ausgemästet« 30- 41
bl vollfleischige. 35—38

38- 41
34- 37

Färsen (Kalbmnen)
ch fleischige.
ci) gering genährte

19 3, ! 14 3

Frej, er
mäßig genährtes Jungvieh ,

Kälber
s.) beste Mast- und Saugkälber
b) mittlere Mast- u. Saugkälber
ch geringe Saugkälber.
ä) geringe Kälber . . .

Schweine
s ) Fettschweike über 300 Pfd,

Lebendgewicht .
b) vollfleischige von etwa

240—300 Pfd . Lebendgewicht
'ch vollfleischigevon etwa

200—240 Pfd . Lebendgewicht
ä) vollfleischigevon etwa

160—200 Pfd . Lebendgewicht
ch fleischige von

120—160 Pfd , Lebendgewicht
fl unter 130 Pfd . Lebendgewicht
xj Sauen I. sette . . . .

2. andere.

85—58
4S—54
41—48
30- 38

57—5S
52—55
45 -4M
40- 4 - ,

4S—50 48—Ms

4V—80 « —so

48—LO 47—50

47- 40 47—«

45 - 47 —

40- -4-I 40- 44
— i

Matttvettaus: Großvieh belebt. Kälber ruhig, « rhweoie rul::g.



Seite 4 Nr. 87 Der Gesellschaftcr Mittwoch, den 28. März 1835
Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch

und Fettwaren v. 19. 3. Bullensleisch a 57
bis 60 (57—59), b 54—57 (54—56); Kuh-
fleisch b 40— 44 (unv .), c 35—38 (unv .); Fär¬
senfleisch a 65—69 (unv .), b 58—64 (unv .).
c 48—54 (unv .); Kalbfleisch a 88—90 (unv .),
b 82—86 (unv .) , c 78—80 (unv .); Hammel¬
fleisch b 75—78 (75—77). c 72—74 (unv .) :
Schweinefleisch b 74—76 (unv .), c 72—74
(unv .); Fettwaren : roher Speck 73—75 (75
bis 78). Flomen 73—75 (75—78) Psg.
Marktverkauf : ruhig.

Biehmärkte . Gaildorf:  Farren , Ochsen
und Stiere 830— 581, Kühe 153— 425, Rinder
und Jungvieh 83—360 RM . — Leut-
kirch:  Schlachtvieh schwer 250— 300 , leicht
70—200 RM . - Wald fee:  Ochsen 380
bis 485 , Kalbeln 360—420. Rinder und
Jungvieh 120—250 RM . — Weild er¬
statt t:  Stiere 240—420 , Kühe 280 —540,
Kalbeln 450—560. Einstellvieh 110- 350
RM.

Schweinemärkte . A aIen : Milchschweinc
19—25.50 RM . — Leutkirch:  Ferkel 18
bis 23 RBi . — O b e r ste n f e l d : Milch-
schweine 19—24 RM . — Tuttlingen:
Milchschweine 16—27 RM . — Waldsee:
Milchschweine 23—31 RM . — Weilder-
st a d t:  Läufer 32 — 60 , Milchschweine 14 bis

30 RM.

Fruchtmärkte. Aalen:  Kernen 10.50,
Weizen 10.50, Mischling 8.60, Roggen 8.60,
Saatgerste 8.25— 10.00. Saathafer 8.35 bis
10.20 RM . Heiden heim:  Kernen 11.30
bis 11.40. Weizen 10.35 , Saathafer 8.60.
Roggen 8.50 RM . — Leutkirch:  Weizen
11.00. Gerste 8.50, Hafer 9.00 RM . —
Weilderstadt:  Weizen 11.00— 11.50,
Gerste 10— 11. Wicken 18—20 RM.

Psorzheimer Edelmetallpreisc v . 19. 'März.
Gold 2840 . Silber 52.70—54.50 RM . je Kg.,
Reinplatin 3.25. Platin 96 Proz . mit 4 Proz.
Pall . 3.20 . Platin 96 Proz . mit 4 Proz . 3.10
NM . je Gramm.

Gmünd . Württ . Edelmetallpreise vom 19.
März . Feinsilber Grundpreis 52.70. Feingold
Verkaufspreis 2840 , Reinplatin 3.25 . Platin
96 Prozent mit 4 Prozent Pall . 3.20 . Platin
96 Prozent mit 4 Prozent Kupfer 3. 10 RM.

Voraussichtliches Wetter für Donnerstag und
Freitag : Uebergang des zunächst noch vielfach
heiteren und trockenen Wetters in unbeständigere
Witterung.

^eitsrbriftensrbau

Eine Fahrt ins Bunte
für 30 Pfennige , wöchentlich einmal . Jeden Mo¬
ment eine andere sonnige fröhliche Haltestelle.
Ständig Aussicht ins Reich des Humors , der Lu¬
stigkeit und der unbeschwerten Lebensauffassung.
Immer wieder ein neues erfreuliches Bild , jede
Minute eine neue lustige Erfahrung . Jede Wo¬
che eine neue Fahrt mit neuen Zielen und
Ucberraschungen.

Und das alles vermitteln die Fliegenden
Blätter ", die wöchentlich ein reich illustriertes

Heft herausgeben , dessen Lektüre Geist und Ge¬
müt die oben beschriebene köstliche Reise machen
läßt . Also auf zur wöchentlichen Fahrt ins
Bunte die lustigste und billigste Reise für
jedermann.

Aus alle i« obiger Spalte angegebenen Bücher
und Zeitschriftennimmt die Buchhandlung G. W.
Zaiser.  Nagold . Bestellungen entgegen.

Gestorbene : Friedrich Bolz , 37 I ., Allen¬
ste ig  Sabine Grostiiiaiiii , geb, Schaible , 62
Jahre , Fünfbronn / Fritz Kaiser , 22 I ..
Zumweiler  Maria Fischer Witwe geb.
Bieser , 88 I ., Wildbad  Knroline Galt
geb. Nonnenmacher , Calw.

Verlag : Der Gesellschafter G. m. t>. H.. Nagold.
Druck: Buchdruckerei G. W. Zaiser (Inhaber
Karl Zaiser ). Nagold . Hauptschriftleitrr
und verantwortlich für den gesamten Inhal«
rinschl. der Anzeigen : Hermann Eötz.  Nagold

D. A. II. 35: 253«
Zur Zeit ist Preisliste Nr. L gültig

Die heutige Nummer umsaht 8 Seite»

Stadtgemejude Nagold

WM- md Wsig-VMnf
Am Donnerstag»  den 21 . März 1835 , kommen aus

Diftr. Killbera, Abt. hinteres Buch, Linsenn-eg, hinteres Stuben
kämmerle, vord. und unterer Dreispitz. Hinterer Dachsbau und
Hintere Lache zum Verkauf: 672
Laubholz, Beigholz : 8 Rm. eichene Prügel
Nadelholz , Beigholz : SV Rm. Prügel und Anbruch
Nadelholz , Brennreifig : 4V00 Wellen ungebunden

in Flächen (Astreisig und Slängleslose ).
Zusammenkumt zum Vorzsigen mittags ^,2 Uhr beim

Pflanzfchulhäusle in Abt . vordere Lacke. Verkauf 3 Uhr daselbst.

Stadt . Forftamt.

Einladung
Zu dem morgen Donnerstag,
den 21. März , abends 8 Uhr.
im Vereinshaussaal in Nagold
stattfindenden Bortrag über

Blaukreuzarbeit,
gehalten von Sekr. Munz-
linger  aus Barmen , wird
ledermann aus Stadt - und
Bezirk herzlich eingeladsn. I

Oie giucielicke Oedurt unseres
Zobnes IO KO reifen rvir in
cknnkdarsr kreucke sn

Akrrck/e/r/'trk Serrkkrrc/' rr/rck/H-se/

//snno Z-eb.
XKEOlll '. 4on 10. Aiir -- 1o35

Stadtgemeinde Wildberg
Kieis Nagold
Der am
Montag » den 25 . März 1935 fällige

Krämer - , Breh-
u . Schweirre - Marki

wird abgehalten. Zu recht zahlreichem Besuch ladet irenndlichstsin
Bürgermeisteramt.

692 ! Z
Heile adeid

V28 Uhr im Löwen- -
saal in Nagold Z

kklilW 8kI>SII- Mü
Mbelmlieii
Auf den morgen Donnerstag,
2l . März in Walddorf  im Gast¬
haus zum Adler  stattfmdenden

HVvrdvvvrLrsg
Vlivr

vlettr . LovI »« »
Eintritt frei.

wird nochmals hingewiesen und zum
Besuch freundlich eingeladen.

Kostenlose Gabenverlosung und Abgabe
von Kostproben

KIMrMmeiiMliskt
.Mett . MSI . 8 « d « » rr » sIS - 1» Vsl«
IRttgUvüISHverlLr tlsmsIilSsvsrdsiiü
LI « k1rlsttLt8Hoerk ^ inrreli ( » bk .)

V . L . 'r . 668

ÄmiizetW
mit Innenminister Pg . Ä. Schmid Z
und Landesbauernführer Pg . Arnold Z
über die 687 -

« i

s ErMWWM des drnIWü Volkes I
Z An die gesamte Bevölkerung Nagolds und der Umgebung ergeht freundliche Einladung D

z Kreisleitung der NSDAP Nagold I

AMlilW m Zimmer»
für die NSG . Kraft durch Freude
Es werden noch etwa 50 Betten zur Unterbringung von
Urlaubern benötigt. Anmeldungen umgehend aus der
Polizeiwache. Derkehrsverein

Oberamtsstadt Herrenberg

LM-StalnnlUz-Verkauf
Am Montag » den 25. März 1935 » vorm . 9.30 Uhr loin

nzen in Herrenberg in der Bahnhofrestauration aus Stadt
und Stiftungswald freihändig zum Verkauf:
328 Eichen mit Fm . : 5 II.» 7 III.„ 32 IV., 48 V.. 7 VI. Kl . ;
54 Rotb » mit Fm . : 8 II.» 12 III.. 14 IV.» 3 V. Klasse,
5 Eschen mit Fm .: 1 VI. Klasse;

19 Weitzbu mit Fm . : 1 IV.» 3 V. Klasse;
1 Kirschb. mit Fm . : 0,18 IV. Klasse;
4 Linden mit Fm . : 1 IV., 1 V. Klasse;
3 Aspen mit Fm . : 1 V. KI. ; 1 Forche mit Fm . : 0.36 V Kl.
Losverzeichnisse durch die Waldkasse . 649

WUttvoovIi II I>oiu »vr8t » N , 20 .- 21 «stillos

Keine 8vreM1vnüe-
Vvntlsrt Hol ^ Inger

Württ . Forstamt Stammheim b. Calw

Beigholz - u . Reifia - Derkouf
Am Montag , den 25. März 1935 , mittags 3 Uhr in

Stammheim im „Adler " 691
Scheidholz

aus Staatswald Dislr . I Abt . Buchhau , Rottannen , Kohl-
plarte , Vord . und Hint . Reutehau , Herrschaftssteige , Vord,
Florsack, Ob . und Unt . Vaiersbach , Waldecker-Verg , Elatt-
steige , Mittl . u. Hint . Dick. Schlötzle die Nummern 4102 bis
4203 . — Aus Distr . II Abt . Vord . und Hint . Mittl . Wald,
Lindenrainkopf , Vord . und Mittl , Eerbersack, Vord . und
Mittl . Teich, Dreispitz , Markhau und Lindenrainebene die
Nummern 4001 bis 4046 aus Distr . III. Abt . Unt . Jäger-
wiese , Wasserteich , Vord . und Mittl . Weilerstich , Unt . und
Ob . Gerberhäule und Distr . Wasserbaum und Lerchenhäule
die Nummern : 195 bis 226 , Rm : 8 Bu -Prgl . und Klotzh.
und 194 Nadelholz -Anbruch , sowie das Flächenreisig mit
zns. 650 Wellen.

Gemeinde Zwerenberg

Brennholz -Verkauf
Die Gemeinde verkauft am Samstag , den 23. März » von

nachm. 1.30 Uhr an auf dem Rathaus 12 Rm . buchenes
und 209 Rm . Radelhoizbrennholz an den Meistbietenden.
684 Bürgermeisteramt.

; Nagold
Empfehle  alle Sorten guten,

^ keimfähigen

K̂srleii 8smeii
! sowie Steckzwiebeln und
! Runkelrübsamen
! (Eckendorferu. Fnedrichs-
; welcher Originalsaat ) g,,

Karoline Gauß
Samenhandlung
hiutsr der Apoiheke

vlez « » Me«

TM

Den 14. März 1935. Bürgermeisteramt.

jetzt im kritk-
jokr mitMilbe mell geruml

llllöa « üebitg ! >ickutm - Iee!
»I - xsx «» »itoUe,IVl , I

Lxpstltlortxkslt , a . srv.
SLororrdolckoo,

IUI » <4  Lr «u»pk»a «r »», U«»olrv . » via «, V »»»«r »»ol>t,MMM» lvlM^Irvtt slv
bl» E orlpvv , Sv »ls », Vvrvvtllvtrllilax. SrovvM»!-IH»» 2  krrlerrrU , LvtUmer , Lrur ^ volvlck«»», vre.

rar a . -Vvrdvvvvraax,
DDP, ^ Vvr » top1 »«ix ». «lv,

Zu haben i« der Apotheke_ v»l

»Iwayrren ryrea guten Ruf bei
erfahrenen Hausfrauen  seir
46 Jahren . Das beweist Ihren

ein einziger Versuch 373/3
k.L.MSsr. Kdem.ksdriß

Liuiigsrt -L

Mötzingen Kreis Herrenber^
Verkaufe 657kl>.MZ>r.

Mkelköktv
Louis Kußmaul

LZ
I üitvken 8is Aut u. dillix bei
I llllgo MllSllvi- klllvolä

.illlMM »ÜHM

rill'llOMMillilll!
Gesangbücher
Bibeln
Bücher in schöner Auswahl

wie
Erzählungen
Lebensbeschreibungen
Vergißmeinnicht und

sonstige schöne Geschenke
empfiehlt 608

Luvb - null 8elireiktvareii

Guten
Mittagstifch

empfiehlt im Abonnement
Seeger zum «Waldhorn*

Einen wenig gebraucht, größeren
Handpritschenwagen verkauftr
688 der Obige.

IdlLvRS biM

1
LtsvRvr

weniq gebraucht, zu günstigem
Preise auch gegen Teilzahlung,
zu verkaufen  W»

Schiedmayer L Söhne
Stuttgart . Neckarstr. 16

Verkaufe eine gute junge

mit 14 Tage
altem Kalb 68A

August Schill » Nagold

m.d.2 Kalb,
fehlerfrei,
verkauft 682

Chr. Holzapfel . Rohrdorf

Wir kaufen laufend

kllüis MISlMlM
mit 160er und 180er Schränken, in
sauberer Ausführung gegen Kasse
Angebote mit näherem Beschrieb
und Abbildung, sowie äußerstem
Preis unter Nr . 680 an die Ge-
schäftsftelle ds. Blattes erbeten.

Heute
keine Singstunde

dafür Freitag
8.15 Uhr
Gesamtprobe

vuekIisniHiing Lsiser
dtttovl . »

ewMeblt -v t̂ uspreetwr 429

L « nRrn > » 1ivi,8Nv86liei >Itvn

668Mgbücti6r -/ ? rLlgtÄ8cki6n
Tsscdenb 'deln ? oto - unck
öücder aller ^ rt Uosiksrtenslben
Kunstmsppen Lriekpspiere
Seiskmte Lilcker ^üllkeckeikalter
Sclireibmsppen k'üllbloistikte
Tsgebücker Visitenkarten
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MWiltz der NM-VWll der MNesMr
Die allgemeine Wehrpflicht, die große Schule der Jugend

Der Versailler Vertrag hal uns nicht nur
dis aufs Hemd ausgeplündert . er Hai auch
einen brutalen Eingriss in unser Volksleben
getan und dem deutschen Volke die Ehren¬
pflicht der Militärzeit genommen. Tief wur-

i zelte stets im deutschen Volke der Wunsch,
; Soldat zu sein. Das hat nichts mit kriege¬

rischem Offenfivgeist zu tun . Es war ledig¬
lich der Wunsch und Drang , wenn man er-

' wachsen ist. dem Vaterland zu dienen und
sich zu einem waffenerproblen Verteidiger

! der deutschen Heimaterde auszubilden . Um
! diesen ernsten Gedanken rankte sich eine
: Volkspoefie.
j Mit der allgemeinen Wehrpflicht hatte
j seinerzeit der soziale Gedanke zum erstenmal
! greifbare Formen genommen. Die Erwägung:

dein Leben allein ist wertlos , wenn dein
i Vaterland in Gefahr ist. Was du sorgst und
> tust wird vernichtet, wenn Ser Feind ins
^ Land kommt. Befreie dich von dem engen
! Horizont deines Daseins , wenn es um die
i große Gemeinschaft des Volkes geht!
^ Nirgends findet der Zusammenklang des
! Willens eine eindrucksvollere Gestaltung als
! in den Militärübungen . Der Parademarsch
! ist das Symbol einer verkörperten Einheit,

einer restlosen Unterordnung des Geistes
und Körpers unter den Befehl der Führung.
Darum steckt uns allen die Freude am
Parademarsch im Blute . Die Beine flitzen.

! die Knochen zittern und die Augen leuchten,
! wenn bei dem melodischen Klang der Musik

die musterhaft gerichteten Reihen mit dem
, der Führung zugewandten Köpfe vorbei-
! marschieren. Was war das für ein großer
j Irrtum , daß frühere Regierungen dieses tiefe

Urgefühl deutschen Wesens verkannten und
! verspotteten!' Der Parademarsch macht die
^ Herzen sung und es gibt wohl nichts Ergrei¬

fenderes. als wenn eine alte Garde, vom
, Leben zermürbte Veteranen Gelegenheit ha-
s den. sich in Reih und Glied zu stellen und in

einem Vorbeimarsch ihren Lebenswillen und
ihren ungebrochenen soldatischen Geist zum

! Ausdruck bringen.
l Ein Erziehungswerk größten
! Ausmaßes  wird aufs neue errichtet.

Wenn einstens die blassen bebrillten Städter
mit schlaksigem Gang und schlappem Rückdn
in die Kasernen einzogen, wurde ihnen zu¬
nächst einmal erst Körperhaltung beigebracht.
Bauch herein. Brust heraus ! Was war es
bald sine Freude , im körperlichen Sinne ein
Mensch zu werden. Weurk die Muttersöhnchen

; mit ihrem Ach und Weh bei jeder Anstren¬
gung, mit ihrer Eitelkeit und ihrem Trotz¬
köpfchen in die große Armee eingereiht wur¬
den. da verging ihnen bald ihr Dünkel und
ihre Verspieltheit mit dem Leben. Da stan¬
den sie mit dem Napf in einer Reihe zum
Essenempfang, da schrubbten sie die Stuben
und Gänge, da hieß es: parieren und ilitzen.

! daß das eigene Seelchen sich seiner Nichts-
s Würdigkeit bewußt wurde und man Plötzlich
! ein kleines Teilchen in der großen deutschen
' Kriegsmaschine war.

Das ist heule allerdings wesentlich anders,
denn ein großer Teil der heutigen Jugend
kennt dieses Zusammenleben mit allen

i Schichten und Klassen von der SA ., der SS ..
' dem Arbeitsdienst her. Nun wird auch der
> lcßte Mann herangezogen, dieses Erlebnisses

teilhaftig zu werden.
Da kamen die Bauernsöhne vom Lande.

! um das große Erlebnis ihres Daseins in sich
- ^ aujzunehmen. Früher freilich eine Gefahr für

unser Bauerntum ; denn die Städte mit ihren
! Lockungen hielten manchen über die Militär-

zeir fest. Heute aber ist keine Gefahr mehr
vorhanden , im Gegenteil, eine weitere Mög¬
lichkeit der Verständigung zwischen Stadt

- und Land: nachdem die Götterdämmerung
über die Städte hereingebrochen ist und das
Bauerntum als naturgemäße , im schönsten
Tinne befriedigende Lebensersüllung gilt.

Nun kehren wieder,,all die lustigen Bilder
von der Musterung , von der bangen Sorge,
ob man berufen ist, Soldat zu sein, von den
bnntgeschmückten Hüten und den heiteren
Gesängen.

Freilich, die Sorglosigkeit der
Vorkriegszeit i st dahin.  Das ^ er¬
drückende Erlebnis des Weltkrieges, die Fron
der Nachkriegszeit lagert noch als schwerer
Ichatten über uns . Die Kriegstechnik ist
säst eine Wissenschaft für jeden einzelnen
geworden. Man muß lächeln, wenn man zu¬
rückdenkt, wie einfach alles früher war . Man
machte mit seiner Knarre einige Griffe, man
lernte Zielen und Schießen und übte im Ge¬
lände — fertig war der Soldat.

Da? Volk strömt wieder zu den Waffen.
Der Dienst für das Vaterland gilt wieder
als der Abschluß der Jugendzeit , als der

>Ausgangspunkt des Manneslebens . Wenn
! die Lehrzeit zu Ende ist, wird der junge
! Mann wieder herausgenommen aus dem
Alltag, aus dem Schulzimmer und aus der

' Werkstatt und in die große Schule der Na¬
tion eingereiht. Es wird für manchen eine
harte Zeit sein der körperlichen und seelischen

"Ausbildung, aber eine nützliche und segens¬
reiche, Die künftigen Träger der
Nation treten an zum großen
Appell der W a ff  e n tü  ch ti gk  e i t.
Sie werden sich menschlich näher kommen
und ihrer Pflicht als Deutscher bewußt wer-
den.

Es wird aber auch viel Fröhlichkeit mit
diesen» Erlebnis verbunden sein. Das beglich-
kende Gefühl der Volksgemeinschaft, echter
Verbundenheit und Kameradschaft, das der

i Nationalsozialismus im Volke belebt und
^ eytwickelt hat . wird die ernsten Stunden ab-
! lösen und verklären. Jedem wohl hat ein-
> stens die Militärzeit unvergängliche Erinne-
, rungen gebracht. Wenn im Manöver die
! Aufgabe des Tages erfüllt war , der von dem
^ Marsch ermüdete Körper in einer landschaft-
! lich lieblichen Mulde seine Nachtruhe fand,
! die Gewehre zusammengesetzt, die Zelte auf-
! gebaut waren und nach fröhlichem Treiben
i im Lagerleben, am flackernden Lagerfeuer
? beim Zapfenstreich die Truppe zum Gebet
; antrat , dann gab es wohl keinen, der sich
, -nicht der Weihe des Erlebnisses bewußt war
, und sich angesichts des über ihm strahlenden
; Sternenhimmels mit den ewigen Gesetzen der
! Nation und der Pflicht zum Schutz der Hei-
! materde verbunden fühlte.

Verstauen steigert die Leistung
§ Der Ncichswahlleiter der Vretrauensratswahlen
! über den Sinn der Wahlen

! Der Hauptorganisationsleiter der Leui-
tchen Arbeitsfront . Pg . Claus Selzner.
ist vom ReichsorHamsationsleiter Dr . Ley
zum Reichswahlleiter für die am 12. und
13. April statjfindenden VertrauenSrats-
wahlen bestellt worden . Er äußert sich zu
den ideellen Grundlagen dieser für das schal¬
lende Deutschland bedeutsamen Wahlen u. a.

! folgendermaßen:
! ..Die Vertranensratswahlen sollen einen
^ der größten Schätze heben, die es in den Be-
! ziehungen der Menschen untereinander über-
> Haupt gibt, nämlich den Schatz des Ver-
^ trauens . Der Nationalsozialismus will keinen
! indischen Kastenstaat errichten, sondern er

will eine neue Gesellschaftsordnung formen.
Deshalb muß er die Gleichberechtigung pro¬
klamieren. die nur aus der Achtung und diese
wiederum nur aus dem Vertrauen kommen
kann.

Der Führer Adolf Hitler war der erste
Prediger des Gedankens, daß der einzelne
Mensch nicht dem Schicksal seiner Klasse ver¬
haftet sei, sondern daß er unlösbar im Schick¬
sal seines Volkes mit aussteigen oder mit
untergehen müsse. Aus dieser Tatsache her¬
aus erklärt sich die Bereitwilligkeit der deut¬
schen Nation , die Schicksalsgemeinschast zu
einer wahren und echten Volksgemeinschaft
zu entwickeln.

Aber Schicksalsgemeinschaft und Volks¬
gemeinschaft genügen noch nicht. Das Schick¬
sal muß nach dem Willen des Führers für
sein Volk zum besten gewendet werden, und
die Volksgemeinschaft muß die sichere Grund¬
lage dafür abgeben, daß sich in ihr eine Lei-
stungsgenieinschaft entwickelt. Tie Leistungs¬
gemeinschaft wird die Fähigkeiten des deut¬
schen Volkes zur höchsten Fertigkeit in einem
ununterbrochenen Entwicklungsgang steil
nach oben treiben.

Eine Leistungsgemeinschcist
über das ganze Volk  ist aber nur
möglich, wenn in den einzelnen betriebs¬
fähigen Zellen also den Betrieben , eben dieses
Volk, die Betriebsgemeinschaft, sich dem Lei¬
stungsgedanken verschwört und so mit der

, Millionenzahl unserer Betriebe zur Leist»ngs-
! sieigernng kommt.

Betriebsgemeinschaft aber kann nur durch
ein Organ geschaffen werden, und dieses
Organ ist der nach dem Arbeits -Ordnnngs-
gesetz zu bildende Vertrauensrat . Ter Ver-
tranensrat soll die Atmosphäre einer echten
Volks- und Leistungsgemeinschast in seinem
Betrieb erzeugen. Er soll den »nermeßbaren
Wert des Vertrauens sichtbar dokumentieren
und personifizieren und soll so für die
Achtung aller ehrlich Schassenden, ohne
Unterschied der Art der Arbeit , werben und
iür sie diese Achtung erringen , aus der die
Gleichberechtigung der Leistimgsaristokraten
untereinander überhaupt erst resultiert/
Erste Erfolge des WerSefeldzuges

der MK.
kk. Berlin . 18. März.

Die Deutsche Arbeitsfront , Gau Groß-
Berlin , veranstaltet seit dem 4. März 1935
einen großen Werbefeldzug mit dem Ziel,
300 000 neue Mitglieder für die
D AF . zu werben. Schon heute kann festgestellt
werden, daß diese Propaganda -Aktion bei den
Werktätigen Kreisen der Berliner Bevölkerung
freudige Aufnahme gefunden hat. Bereits in
der ersten Woche sind 15 000 Neuaufnahmen
zu verzeichnen. Es ist zu erwarten , daß schon
in den nächsten Tagen eine große Anzahl der
Berliner Bctriebsfuhrer geschlossen mit ihren
Gefolgschaften der DAF . beitreten werden.

Todesurteil gegen HamburgerRot-ArontkamVfer-Mrer
Hamburg , 18. März.

Unter starkem Andrang des Publikums
wurde am Montag nachmittag in dem Pro¬
zeß gegen den ehemaligen Leiter des Rot-
Frontkämpferbundes in Hamburg , Fiete
Schulze,  vor dem Strafsenat des hansea¬
tischen' Oberlandesgerichts das Urteil verkün¬
det. Der Angeklagte Fiete Schulze wurde we¬
gen Vorbereitung zum Hochverrat in Tatein¬
heit mit vollendetem gemeinschaftlichem
Mord in drei Fällen und wegen versuchten
gemeinschaftlichen Mords zum Tode  und
dauernden Ehrverlust verurteilt.

Di . Setle -Cmlei
vis liiütoriseke 6er keiedsretzieriivg am (6. iVlarr. in der die (ViedsreinküNiung der all¬

gemeinen Wsdrpi üetit beseiilossen wurde.

L«»

ltie grolle lleldengedenkkeier io der Staatsoper voter deo Dioden Dr . Selle -Evae:
ln der Lkrenloge von links nack rectits : keickspropagandaminister 0r . 6 osdbeIs.  lleicks-
minister Hell , klinisterpräsideot 6 öring,  keldinarscdsll v. Klackensen , der Andrer,

keicksvekrininistsr v. klomderg  und Admiral Ilaeder

M«km!bis Hrilbrm ober SMWri?
Kann Hciibronn Kohlrn-Hauptumjchlageplatzwerden? Lin bewährter Fachmann saizr nein

Unter diesem Stichwort nimmt der Syn-
oikus des Vereins zur Wahrung der Rhein¬
schiffahrtsinteressen. Dr . Alfred L - nden-
Duisburg . Stellung zu der Frage der Fort¬
setzung des Neckarkanals oberhalb von Heil¬
bronn . Seinen Ausführungen , die im neuesten
Heft der Zeitschrift ..Der Rhein'  soeben
veröffentlicht werden, entnehmen wir fol¬
gendes:

Es war für uns am Niederrhein immer
eine Freude zu beobachten, wie sich Würt¬
temberg mit der seinem Volksschlage eigenen
Energie seit langen Jahren um die Kanali¬
sierung des Neckars bemühte. Man hat er-
reicht, daß die 115 Kilometer lange Strecke
von Mannheim bis Heilbronn noch in die¬
sem Jahre betriebsfertig wird und für die
Neststrecke bis Stuttgart -Plochingen sind be¬
reits 32.5 Mill . RM. verausgabt . Rund zwei
Drittel der Arbeiten sind getan und nun
letzt der Streit ein. ob wertergebaut oder
Heilbronn der Endhafen werden soll. In
Heilbronn macht man sich große Sorgen
darüber , ob die Weiterführung des Schiff¬
fahrtsweges bis Stuttgart volkswirtschaft¬
lich gerechtfertigt ist und kommt zu dem
Schluß , oaß es im allgemeinen Interesse
richtiger wäre . Heilbronn zum Endümschlag-
platz zu machen. Stuttgart dagegen verlangt
den Weiterbau , denn schließlich war der
Zweck der ganzen Kanalisierung , den Schiffs-
weg in das zentrale württembergische In¬
dustriegebiet hineinzusühren . Es wird Heil¬
bronn sehr, sehr schwer fallen, zu beweisen,
daß es keine eigenen, sondern volkswirt¬
schaftliche Interessen vertritt , und selbst,
wenn ihm der Beweis gelingen sollte, bleibt
ein merkwürdiger Geschmack' auf der Zunge,
denn es berührt eigenartig , wenn einer die
Berechtigung seines eigenen Vorteils mit
allgemeine^ Interessen belegen will . Es wäre
richtiger, wenn Heilbronn klar um seine
Stellung als Endhafen am Neckar kämpfen
wollte, dann wäre es nicht notwendig, sich
um ..volkswirtschaftliche Probleme ' zu strei¬
ten. die überhaupt Steine sind.

Kann jemand wirklich im Ernst behaup¬
ten. daß die Fortführung der Schiffahrts-
stratzc bis ins Herz des großen württem-
bergischen Industriegebietes volkswirtschaft¬
lich ein Fehler wäre ? Alles Abwägen des
Für und Wider , das bei manchen Kanal¬
projekten zur Verneinung führen mag, kann
in dem vorliegenden Falle nur eine un¬
bedingte Bejahung bringen . Allein - er Um¬
stand. daß die Kanalisierung bis auf 78
Kilometer fertig ist und außerdem bereits
32 Mill . RM. für die Weiterfiihrung auf-
gewandt sind, müßte Kopfschütteln erregen,
wenn man jetzt mit der Arbeit aushSre»
waktte.

! Was die Schiffahrt in erster Linie be¬
rührt . ist die Frage , ob dem Neckar oerkehrs¬
wirtschaftlich auch dann euie größere Be¬
deutung znkommen wird wenn er nur bis
Heilbronn schiffbar ist, Tr . Linden  stellt
hier Untersuchungen über die Frachtkosten
an . die er bis Heilbronn mit 1.50 RM , Zu¬
schlag je Tonne auf den Mannheimer Preis
errechnet. Unter der Voraussetzung , daß
Heilbronn in den maßgebenden Kohlentarts
nicht einbezogen werden sollte, ergibt sich
beispielsweise für Stuttgart Hanptbahnhot.
daß Karlsruhe billiger ist und daß es logi-
jcherweise bei allen Württemberg:schi-u
Stationen so sein muß. die von Heilbronu
und Karlsruhe tarifarisch über Stuttgart
gerechnet werden. Selbst Bietigheim , das
nur 30 Kilometer von Heilbronn entfernt
liegt, kann billiger ab Karlsruhe beliefert
werden. Wo die genaue Grenzlinie liegt, ist
ziemlich gleichgültig, auf alle Fälle kann das
zentrale württembergische Industriegebiet
nicht ab Heilbronn beliefert werden, wenn
ihm der maßgebende Kohlentarif vorenthal¬
ten wird . Die Folge davon wird sein, daß
sich der Absatzbereich Heilbronns auf ein sehr
kleines Gebiet erstrecken wird , das außerdem
noch wenig aufnahmefähig ist.

Aber wie wird das Bild , wenn Heilbronn
in den angedeuteten Kohlenablauftaris ein¬
bezogen wird ? Das obengenannte Beispiel
erfährt solgende Aenderung:

Ab Karlsruhe Hafen bleibt die Fracht mit
8.96 NM. gleich. Ist die von uns angesetzte
Schiffsfracht mit l .50 RM. ungefähr richtig,
io werden die 6 Psg. pro Tonne wahrschein¬
lich kein Pfund Kohle veranlaßen , den Weg
über Heilbronn statt über Karlsruhe zu neh¬
men. Dazu müßte die Schiffsfracht ab
Mannheim nach Heilbronn schon bedeutend
billiger werden , was aber der Schissahrt
wieder Veranlassung geben mag, den damit
etwa unrentabel gewordenen Weg nach
Heilbronn möglichst zu meiden. Also auch
sür diesen Fall scheint uns keine große Aus¬
sicht zu bestehen, daß Heilbronu ein wichtiger
Kohlenumschlagplatz wird . Hervorstechend
bei dem allen ist die Tatsache, daß Stuttgart
heute seine Kohlen über Karlsruhe mit
3.96 RM. Aufpreis auf Mannheini erhält.
Künftighin kann es zu 3.90 RM . Aufpreis
ad Heilbronu beziehen oder — bei geringerer
Schiffsfracht meinetwegen zu 3,80 RM . Hat
man für diese  6 bis  16 Psg . je
Tonne Kohle Frachtersparnis
denNeckarkan alitiert?

Ganz anders wird die Lage .wenn der
Flußlaus bis in das württembergische In¬
dustriegebiet schiffbar gemacht wird. In
diesem Falle kann selbstverständlich die ganze
dortige Industrie beliefert werden, und zwar
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zu Frachteu . die eine wesentliche Ersparnis
gegenüber heute bedeuten. Bei durchgesühr-
iter Neckarkanalisierung kommt die Tonne
Kohlen für etwa 2 RM. ab Mannheim nach
Stuttgart . Das bedeutet für Stuttgart eine
Krach Ersparnis se Tonne Kohle um 1.96
RM .. also rund 2 RM .. d. h. mit anderen
Worten , der Zuschlag auf den Mannheimer
Preis senkt sich bei durchgehender Schiffahrt
um die Hälfte. Nehmen wir nun Stuttgart
Ml 2 RM . pro Tonne Zuschlag auf den
Mannheimer Preis als Kohlenumschlagsplatz
für Württemberg , so hat es zunächst den
Vorteil der Größe der eigenen Kvhlenbasis.
Denn die Hauptmengen der Kohlen für
Württemberg werden in Stuttgart und in
Dem benachbarten Industriegebiet abgesetzt.
Stuttgart bietet also die Voraussetzung des
großen Kohlenstapelplatzes. Darüber hinaus
Wnnen ab Stuttgart wesentlich größere und
vor allem viel aufnahmefähigere Landesteile
beließet werden als ab Heilbroun . Welche
Ersparnisse sich hieraus für die württem-
bergische Wirtschaft ergeben, laßt sich mit
einiger Mühe unschwer errechnen — der Be¬
trag dürste sehr hoch sein.

ES sprechen verkehrswirtschastliche und an¬
dere Momente für den weiteren Ausbau des
Neckars, die man in Heilbronn und Stutt¬
gart nicht vergessen sollte. Die Deutsche
MeichSbahngesellschaft arbeitet zielbewutzt
Daranf hin. den Wirkungsbereich der Wasser-
»ratzen möglichst einzuengen. Im Sinne , der
Wsenbah« dürste der Jdealzustand dann er¬
reicht fein, wenn die Schisfahrt nur noch
SoaüeranliegendeWerke bedienen kann. Des¬
halb mutz Württemberg dafür Sorge tragen,
»atz feine standortgebundeneIndustrie im
Stuttgarter Gebiet die Wasserstraße selbst
»nd nicht nur die Möglichkeit des Anschlusses
nach Heilbronn erhält.

Es scheint uns auch falsch zu sein, sich Von
der Reichsautobahn Stuttgart — Heilbronn
kür den Umschlag in Heilbronn etwas zu
versprechen. Viel ausschlaggebenderwird die
Autostraße Stuttgart — Karlsruhe wirken;
denn die wenige Kilometer längere Fahrt
zum Rheinhasen kommt bei der rascheren
und auch billigeren Talbcförderung ab
Karlsruhe mehrfach heraus.

„Handwerker , ^
unterstützt das Handwerk !"

Verhandlungen der Äreishand-
werksmeister des KammerbezirksStuttgart
Unter dem Borfitz »o« Handwerkskammer-Präsident Tempel  fand in de« letzte« Tage«ei»e Arbeitstag««» der Kreishandwerksmeisteides Sammerbezirks Stuttgart statt, a«f welcherde« Ürcisdandwerksmeifter« Richtlinien für ilire»iichfte Tätigkeit, insbesondere auf dem Gebieteder Werbung n«d Arbeilsbeschasfnngfür dasHandwerk gegeben wurde«.

Wenn im vergangenen Jahre der Beschäsli- j
qungsgrad im Handwerk durch Hilfsmaßnah¬
men der Regierung, insbesondere durch die Jn-
sraudsetzungszuschüsse eine außerordentliche Be¬
lebung erfahren habe, so sei es — nach den
Ausführungen von Pg . Tempel — in die-
nnn Jahre nach Wegfall der Jnstandsetzungs-
kuschüsse die wichtigste Aufgabe der Orga¬
nisationen des Handwerks-, durch geeignete
-Naßnahmen die Arbeitsbeschaffung für das
Handwerk wvrwärtszutreiben . Auf dem Ge¬
biete der Instandsetzung von Gebäuden usw.
gäbe es für das Handwerk noch sehr viel
Arbeitsmöglichkeiten. Durch das Zuschuß¬
verfahren der Regierung sei nur ein kleiner
und zwar der dringendste Teil der notwen¬
digen Instandsetzungen ausgeführt worden.
Geeignete Aufklärungsmaßnahmen in Ver¬
bindung mit den Hallsbesitzerorganisationen
dürften die Vergabe von Jnstandsetzungs-
austrügcn durch die Hausbesitzer fördern.
Vielfach fei auch sestzustellen. daß öffent¬
liche Gebäude 'noch in größerem Um¬
fange reparaturbedürftig sind als Gebäude
»m Privatbefitz. weshalb von einem geeigne¬
ten Herantreten an die öffentliche» Körper¬
schaften mit Hausbesitz eine Vermehrung von
Jnstandfetznngsaufträgen zu erhoffen ist.
Daher wird die Handwerkskammer in Ver¬
bindung mit dem Landeshandwerksmeister
und den Kreishandwerksmeistern die erfor¬
derlichen Schritte einleiten , um diese Ar-

beusmögttchkenen für das Handwerk sreizu-
legen.

Geschäftsführer Metzger  berichtete über
die Durchführung der Dritten Vorordnung
über den vorläufigen Aufbau des deutschen
Handwerks und wies auf die große Bedeu-
tung der nationalsozialistischen Gesetzgebung
für da?- Handwerk hin , welche zugleich aber
dem Handwerk selbst eine große Verantwor¬
tung hinsichtlich der sinngemäßen Durchfüh¬
rung im Geiste einer echten Volksgemein¬
schaft auferlege. Die kommende Arbeitsbe¬
schaffungsaktion müsse insbesondere auch
unter dem Motto stehen: „Handwerker unter¬
stütze das Handwerk!" Wenn das gesamte
Handwerk dies bei allen seinen Einkäufen
beherzigen würde , dann wäre schon manche
Austragsnot im Handwerk ohne weiteres be-
hoben.
Es ist eines Handwerkers unwürdig, wen»»
er einen Teil seiner Bedürfnisse in Waren¬
häusern und ähnlichen Unternehmungen
deckt, anstatt seinen Berufskameraden ins
Brot zu setzen.

Eine gemeinsame neuzeitliche Werbe¬
aktion  von Kammer und Kreishandwer-
kerschaften iin Bezirk soll die Derbrancher¬
schaft aufs neue au die Oualitätsleistungen
des Handwerks erinnern , llm einerseits die
Obermeister und Jnnungswarte sämtlicher
handwerklichen Organisationen über alle
wichtigen handwerkspolitischen Fragen auf
dem laufenden zu halten und andererseits
auch künftig die bisher bestehende enge Ver¬
bindung zwischen dem Handwerker und sei¬
ner Handwerkskammer aufrechtzuerhalten,
werden im Laufe der nächsten Monate in
allen Bezirken Kreistagungen des
Handwerks  durchgeführt , die insbeson-
dere der Schulung der Amtsträger der Hand-
merklichen Organisation dienen. Im Zuge
der Vereinheitlichung der handwerklichen
Organisationen erfolgt auch die als not¬
wendig erwiesene einheitliche Gestaltung des
Kaffen- und Rechnungswesens der Kreis-
Handwerkerschaften und Innungen.

An der Durchführung des R e i ch shan d-
werkertages l935 in Frankfurt
a. M. werden sich auch die handwerklichen
Organisationen des Kammerbezirks beteili¬
gen. Derselbe findet am 16. Juni ds. Js.
statt . Ans Württemberg werden über
5 0 00 O r g a n i fa t i o ns f ü h r e r und
Jnnungswarte,  sowie zahlreiche Be-
triebsführer und Gefolgschaftsmitglieder teil¬
nehmen. Die Beförderung erfolgt mit Son¬
derzügen der Reichsbahn mit 7öprozentiger
Fahrpreisermäßigung.

Abschluß
der Kommunalen Woche

Vor etwa 1500 Zuhörern , die sich au?
Verwaltungsbeamten , Politischen Leitern. Ge¬
meinderäten au ? ganz Württemberg zusam¬
mensetzten. fand die Kommunale Woche der
Württ . Verwaltungsakademie im Festsaal der
Liederhalle niit einem Vortrag von Staats¬
sekretär W aldman  n über „Die  Deut¬
sche G e m e i n d e o r d n u n g" ihren Ilb-
schluß. Unter den zahlreichen Ehrengästen be¬
merkte man u. a . Innenminister Dr.
Sch »nid.  Wirtschaftsminister Dr . Leh¬
rlich und den stellvertretenden Gauleiter
Schmidt.

Staatssekretär Waldmann  wies zu
Beginn seiner Ausführungen darauf hin,
daß Württemberg schon frrihzeitig ein neues
Gemeinderechl geschaffen und schon lange
vorbildlich geregelt habe, was heute durch
die Deutsche Gemeindeordnuug Allgemeingut
geworden sei. Die Güte der württembergi-
ichen Kommunalverwaltung sei am besten
dadurch gekennzeichnet, daß nur sechs Ge¬
meinden Antrag auf Umschuldung gestellt
haben. Der Redner verbreitete sich dann ein¬
gehend über die große Tat des Freiherrn
von Stein , um darani Aufklärung darüber
zu geben, wie die Ziele der Selbstverwaltung
in der Deutschen Gemeindeordnung mit den
Prinzipien ' des Nationalsozialismus in Ein¬
klang gebracht wurden . Dem ersten Merkmal
der Selbstverwaltung wonach den Gemein¬
den die Reaelnna ihrer eiaenen Ausgaben

überlassen ist., habe die Deutsche Gemeiude--
ordnung voll entsprochen. Ebenso lei dein
Gedanken der Zusammenfassung der Skaats-
aufgaben in der untersten Instanz , d. h. in
der Gemeinde, weithin Reckmimg getragen
worden.

Im weiteren Verlauf seiner Ausführun¬
gen behandelte der Redner die Gemcinde-
organe . Dabei setzte er sich mit der Frage
auseinander , ob Wahlen und Beschlüsse
grundsätzlich dem Genossenschaftsrechtwider¬
sprechen. Der Einfluß der Partei ans die
Gemeindeverwaltung komme dadurch zur
Geltung , daß die Partei in weitem Umfang
im neuen Gemeinderecht an die Stelle des
Volkes trete. Während bisher der Bürger¬
meister der Spielball der Parteien gewesen
sei, sei er heute Leiter und Vertreter der Ge¬
meinde und allein beräntivorklich. Damit
seien Führerprinzip und Verantwortlichkeit
klar herausgcstellt . Ta jedoch in dieser star¬
ken Stellung des Bürgermeisters die Gefahr
des Despotismus liege, sei seine Bestellung
aus Zeit notwendig geworden. Die Haupt-
satzung des neuen Gemeiuderechts biete Mög¬
lichkeiten zur Erhaltung des in Württemberg
bodenständigen hauptamtlichen Ortsvorste¬
hers . Mit der Zeit werde sich allerdings die
Grenze für die hauptamtlichen Bürgermeister
nach oben verschieben, weil bestimmte, bis¬
her von den Gemeinden besorgte Geschäfte
in absehbarer Zeit von Reichsbehörden über¬
nommen würden . Nachdem sich Staatssekre¬
tär Waldmann im weiteren Verlauf seine?
Vortrags noch eingehend über die Stellung
des Gemeinderats geäußert hatte , forderte
er zum Schluß die anwesenden Parteifunk¬
tionäre und Gemeindeleiter ans. alles Klein¬
liche zurückzustellen, mit frischem Mut an die
Arbeit zu gehen und gemeinsam Schür zu
sorgen, daß die deutsche Geineindeberwaltimg
vorbildlich werde für die ganze Wett und
daß gerade Württemberg innerhalb Deutsch-
land ? ein Vorbild bleibe.

Künftigere Regelung
für alle Lotmiteuervflichtigen

Ter Reichssincmzminister stell» in einen»
Runöerlaß fest, daß die Vercmlagungöricht-
linien für 1934 Anweisungen über die Berück¬
sichtigung besonderer wirtschaftlicher Verhält¬
nisse enthalten, die für den Steuerpflichtigen
günstiger sind, als die Anweisungen, die in den»
Runderlaß vom 29. November 1934 zur Durch¬
führung der Lohnsteuer ab 1. Januar 1935 ge¬
troffen worden waren. Um die gleichmäßige
Behandlung der lohnsteuerpflichtigen Arbeit¬
nehmer und der zur Einkommensteuer zu ver- !
anlagenden Steuerpflichtigen zu gewährleisten, j
bestimmt der Minister , daß u n n m c h r a n ch s
für die L o h n st e n e r p f l i cht i g c n eine
günstigere Regelung  bei Berücksichti¬
gung der besonderen wirtschaftlichen Verhält¬
nisse cnigewcndet werden soll. Ter Minister
gibt dafür Richtlinien, die den Bercmlciguugs-
richtliuien für die Veranlagten entsprechen.

Danach können nunmehr die Lohnsteuer- i
pflichtigen die Ermäßigung der Lohnsteuer be- ^
antragen beim Vorliegen „außergewöhnlicher !
Belastungen". Als außergewöhnlicheBelastung !
gilt es zum Beispiel, wenn der Unterhalt eines !
Kindes größere Aufwendungen erfordert, als l
bei der überwiegenden Mehrzahl der Steuer - s
pflichtigen gleicher Einkommens- und Vermö- ,
gensverhältnisse. Es ist dabei belanglos, ob das l
Äiud minderjährig oder volljährig ist und ob !
es zum Haushalt oes Arbeitnehmers gehört s
oder nicht. Eine außergewöhnliche Belastung '
stellt es z. B . dar, wenn das Kind in einer An¬
stalt nutergebracht werden muß, in einer Blin¬
den- oder Taubstummen-Anstalt usw., oder
wenn das Kind das 21. oder 25. Lebensjahr !
vollendet hat und den noch mangels eigenen
oder genügend großen Einkommens durch seine !
Eltern noch unterhalten werden muß, oder
wenn der Vater seiner verheirateten Tochter
oder seinem verheirateten Sohn einen Zuschuß
zum -Haushalt gewährt. Hier kann, ze nach
Lage des Einzelfalls, der steuerfreie Betrag so
hoch bemessen werden, daß die dadurch bedingte
Steuerermäßigung den Betrag einer Kinder¬
ermäßigung erreicht, in besonderen Fällen auch
übersteigt. Weiter kommt als außergewöhnliche
Belastung in Betracht, wenn dem Arbeitneh¬
mer entsprechende Ausgaben durch Krankheit,

Todesfall, Ungluckszall usw. erwachjen, oder
wemi der Arbeitnehmer bedürftige Angehörige
unterhält . Hier ist auch an die Ledigen gedacht,
die bedürftige Angehörige unterhalten . Die
Aufwendungen kommen aber nur insoweit in
Betracht, als sie unter Berücksichtigungder
Verhältnisse des UnterhaltSemPsängers not¬
wendig und angemessen sind.

Der Minister verfügt, daß bei Anweudnnq
dieser Bestimmungen, insbesondere auch beider
Anforderung von Unterlagen und Nachwei-
sungen inkeinemFall kl c i u l i chv e r -
fahren  werden darf. Er stellt fest, daß die
Bestimmungen keine rückwirkende Kraft habe«
und daß Erstattungen von Lohnsteuern ans
Gruikd der Bestimmungen nicht Vorgenvmmen
werden. Die erneute Prüfung von Anträgen,
die für das Kalenderjahr 1935 bereits entschie¬
den sind aber erneut gestellt werden, ist zulässig.

Die Lage-er Nminttvoll-SVirineW««
und Webereien im Februar

Wie die Fachgruppe Baumwollspinnerei
berichtet, war die Nachfrage nach Baumwoü-
geftnnsten aller Art auch im Monat Februar
anhaltend stark, wenn auch in einzelnen Be-
zirken nicht mehr so drängend wie in den
Vormonaten . Tie Versorgung der Spinne¬
reien mit Rohbaumwolle gestattete sich etwas
günstiger , insbesondere durch die Auswirkung
von Kompensationsgeschäften, die trotz der
damit verbundenen mannigfachen Schäfte-
rigkeiten und Formalitäten , an denen
namentlich die ausländischen Kontrahenten
mehr und mehr Anstoß nehmen, nachdrücklich
betrieben werden. Die Beschäftigung der
Spinnereien konnte tm Februar allenthalben
gehalten , z. T . sogar etwas gesteigert wer¬
den. Vereinzelt wird betont , daß sich eine
Stockung in den Zahlungseingängen bemerk¬
bar macht. Wie die Fachgruppe Baumwoll.
Weberei berichtet, hat das in früheren Mo-
naten festgestellte rege Interesse nach Baum-
wollgeweben auch im Februar im allgemei¬
nen angehalten . Tie Kaustendcnz erwies sich
allerdings stellenweise durch die in den vori¬
gen Sommer - und Herbstmonaten überreich¬
lich getroffenen Voreindeckungen als be¬
lastet . Der Handel dürste bei Beginn der
Frühsahrssaisvn znm Teil noch vor ziemlich
großen Lagern stehen. Absatzstockungen in
Webwaren sind jedoch trotz der bis zu einem
gewissen Grad saisonmäßig bedingten Zu¬
rückhaltung de-? Handels nicht festzustellen.
In der Rohstoffversorgung bestehen immer
noch Schwierigkeiten. Das (Deportgeschäft in
Bauinwollartikclu gestaltet sich nach wie vor
außerordentlich schwierig.

Nacknckten
Zulutaffersittcn . . .

Bei den Zulukafferu darf ein Manu seine
Schwiegermutter nicht mit ihrem Namen an-
reden, denn durch solche Vertraulichkeit würde
er Autorität über sie bekommen. Er muß auch
in einiger Entfernung von ihr stehen, wenn^
er mit ihr spricht.

— und dazu einen tüchtigen Schluck Met
Das Hauptkorn der Germanen war die

Gerste. Sie wurde in gerösteten: oder gekochtem
Zustande gegessen; später backte man Brot aus
ihr. Der Weizen stammt von einem wilden
Gras , das an den Küsten des Mittelmeers
wuchs und Aegilops genannt wird. Der Rog¬
gen Wunde am spätesten bekannt.

Hauptsache, daß etwas da steht . . .
Bor mehreren Jahren wollte der Staat

Ecuador  das Andenken seines Dichters
Olmeda durch ein Denkmal ehren. Es stellte
sich heraus , daß die Anfertigung einer solchen
Statue sich ziemlich teuer stellen würde . Man
entschloß sich deshalb , eine alte Statue auf-
zukaufeu, und fand schließlich in London eine
alte Statue von Lord Byron , die für die
eigenen Zwecke verwendbar schien: die Folge
ist, daß man heute in Guhaguil eine Büron-
Statue bewundern kann, aus deren Sockel
der Name Olmeda steht.
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Donnerstag, 21. Marz
6.00 Banerntnnk and Wetterbericht ,
«.UI lkdoral —
6.1« « « »« Mt
«ZS Setmngabe Wetterbericht
«.« « , » »»««
6.00 SeOdk«»« «
LIS G, « n«8»
8ZV Ara»e,s»»k
A6V Wetterbericht. W<M« Aanb»m«l.

b»»»e»
«N» Se»bev»»se

10M « « brich« »
10.18 BattSIied«»»e«
10.45 Theodor » irchne«:
11.00 FrnhlingsNeder
11.15 ^ ««kwerdnngskpnzert »er

Neichspostrrklame
11H> Wetterbericht

Hrfihiadrsarbeike« i« Bauern¬
wald

NtM Mtiioakk»»zee,
>0WV Settangabe, Rachsichte«. Meuer-

bettch«
l»UL « sttô toazerr.
»4.1» Sende»»»«»

11.15 Tante Rate erzählt!
IS.SV Kranen«»»!»»
16.00 Nachm,iiaaSkoûert
18.IXI Znaniicher Sprachunterricht
18.15 Knrzgekvräch
18M Schwäbische Kolksmnfik
18.11 Was wisse,, Tie von, Hnu-«va- ?
19.M „Es ritte« drei Reiter rnm Tare

hinaus"
19,At„Das Laaer von Buuielwib " F20.00 Tresse« der alte« SR . im Ber¬

liner Sportpalast
21.00 „Komm holder Leu,"
22.00 "Nachrichtendienst
22.10 Hörberickt vom Nackeking der

alte« SA.
22.Z0 Lertliche Nachrichten, Wetter-

nnd Sportbericht
20.00 Worüber mau i« Amerika svricht
20.10 Tanimnfik
24.00 Drntsch« Meister
O.W 2.00 Nachtmusik

Freitag , 22 . Marz
6.00 Bauer «»»«» — Wetterbericht
S.lO Eborai — Morgensprxch

6.1L Gymnastik
6.30 Aetlanaabe. Wetterbericht
«LS 8onl »aktit
7W0 Frübkonrerk
8.1b Gvmnaüi!
8Lö Krane«snuk
8.60 Wetterbericht. Wasserst«nSS-

meldnnae«
S.00 Sendeoanie

10.00 Nachrichten
10.15 Wir jnche« die Ahne«
10.45 Lieder der Zeit
11.15 Snnkwerbnnsskouiert der

Reichspoftreklame
14.46 Wetterbericht

„Wie behandle ich « ein«
Wintersaat«« »"

1L00 Mittaaskonjert
1LN0 Zeitangabe, Nachrichten, Wettei-

berich,
13.15 UnterhaltnngSkautert
14.15 Seadeoans«
15.S0 Kiuderstuude
15.41 Lnstig« Musik aus Schallplatte«
16.00  RochoitNagÜkoncrri
17.41 St . H«b«rti W««»er

18.00 „Sechs Pimps« « che« eine
Lnelle"

18.30 „Znm 60. kieburtsta « vou Sans
Grimm am 22. Mari 1045"

10.00 Tanz- »ad Unterhalt««asm «fit
20.00 Nachrichtendienst
20.15 Stande der Ratio«
21.15 „Die Bettlerakademic von

Snlamanca"
23.00 Zeitangabe. Nachrichten. Wotter-

nn» Sportbericht
22.30 „Tie »nsterSlich« Ich mm«"
23.10 Orchefterkpniert
24.00—2.00 Nachlmnnk

Samstag. 23. März
6,00 Uo « e»l» »r an« Wetterbericht
6.10 Eboral — M»r«e« s»r»ch
6.15 GvmaaMk
6.30 Zeitangabe, Wetterbericht
6.LS Gumaastik
7110 Kruhkpnzer«
8.15 G'ineaasttk.
6.M "MmI>„I„itt,eI»Ia»

s.so Wetterbericht. Waiierstandsme!-
dunge,,

»00 Seadepanl«
>0.00 Nachrichten
10.11 Heideröschen
10.45 Alte Volksweise»
11.00 Orgelmnnt
11.15 Fnnkwerbnngslonieki der

Reichspostreklame
11.45 Wetterbericht. Baueruinnk
12.01 MittagStouzer.
12.00  Jeltangade . Nachrichten . Wetter-

bericht
12.15 Schall «ud Platt drehe» Lach-

piste«
14.15 „Ans Bestell,,««!"
15.00 „Wir sahen zusammen!"
16.00 Rachmittagskonzert
18.00 „Länder,« , oer Woche
18.30 Tanz- und Urner dal inngsmafik
20.00  Nachrirtitendienct
20.11 „Mitfahrer gesucht!"
22.00 Zeitangabe. Nachrichten, Weuec-

iind Sportbericht
22.30 Tanzmuük
24 .00 —2 IM Nachtmusik
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Heldengedenkfeiern im Bezirk
Haiterbach . Nachdem uns unser Führer an:

Vortage des Heldengedenktages die äußere
Voraussetzung der nationalen Ehre wieüerge
geben hatte , siel uns der Eang ,;mn Ehrenmale
unserer Gefallenen diesmal nicht so schwer wie
in den vergangenen Jahren . Jeder einzelne
fühlte es : „Sie sind nicht umsonst gefallen !"
Ein langer Trauerzug marschierte vom Schul¬
haus hinunter in die Kirche : voraus die trauer-
umslvrten Fahnen , hinter ihnen die lebenden
Zeugen des großen Krieges : NSKOV ., SAR.
il und SAR , I, Ihnen folgten die übrigen
Gliederungen der Partei und die Vereine . In
eindringlichen Worten sprach der Geistliche über
die gesegnete deutsche Geschichte, über den lie¬
fen Sinn des Opfertodes unserer gefallenen
Helden, Anschließend an den Kirchgang sammel¬
te man sich vor dem Kriegerdenkmal . Nach
dem einleitenden Chor „Wir liebte » uns wie
Brüder " sprach Obertruppsührer Brezing  über
das heldenhafte Ringen der deutschen Soldaten
im Weltkriege und schilderte ergreifende Kriegs-
erlebnisse. Er forderte zum Schlüsse alle zur
treuen Gefolgschaft für unseren Führer aui.
Hieraus spielte die Musikkapelle das Lied „Mor-
gerot !" Nun hielt Ortsgruppenleiter Pg . Reu¬
te  seine Gedenkrede. Er führte u. a . aus : Nicht
einmal angesichts der Toten des großen Krie¬
ges hat sich in den früheren Jahren das deut¬
sche Volk zusammeugefunden . Sie haben aber,
weiß Gott , nicht ihr Letztes dem Vaterland ge¬
opfert , daß Deutschland in Haß . Zwietracht und
Brudcrkamps vergehe. Unser Führer hat der»
heldenmütigen Ringen des deutschen Frontsolda¬
ten seinen rechten Sinn gegeben. Der Opser-
gang dieser zwei Millionen deutscher Männer
war die Saat , die nun im neuen Reiche so herr¬
lich aufgegangen ist : Sie starben , damit Deutsch¬
land lebe ! Wichtiger als unser eigenes Leben
ist das Leben unseres Volkes, der Bestand
Deutschlands , Bist auch du. junger Deutscher
bereit , dich einzusetzen für Deutschlands Größe
und Wiederaufstieg und wenn es sein muß.
dein Bestes , dein Leben zu opfern ? ^

Als äußeres Zeichen des Dankes legte der j
Ortsgruppenleiter namens der NSDAP .. Orts¬
gruppe Haiterbach . einen schlichten Kranz am
Denkmal nieder . Die Fahnen senkten sich, und -
die Musikkapelle intonierte das Lied vom ga - j
ten Kameraden.

Bon der Wärter Höhe !
Anschließend an den Trauergottesdienst , wel- :

-her von den hiesigen Organisationen geschlossen !
besucht wurde , fand am Gedüchtnismal die Hel- !
Sengedenkfeier unserer Dorfgemeinde statt . Der ;
Sängerbund leitete die Feier mit dem Chor:
„Das Grab in Flandern " ein . Für die NSDAP,
und den Kriegerverein sprach Vlockleiter Reich
über den Sinn des Gedenktages , verlas die
Namen der Gefallenen und legte für alle Dors-
genossen einen Kranz am Kriegerdenkmal nie¬
der. Auch das Schulungslager des BdM . gedach- i
te der toten Helden durch eine Kranzspende.
Bürgermeister Pg . Hart mann  ehrte die Hin¬
terbliebenen durch die Aushändigung eines von
der Gemeinde gestifteten Eh r e n s ch>. l d e s.
der die Worte trägt : „Ein Sohn aus dieser
Familie gab sein Leben für Deutschland ",
An der Ausgestaltung der Feier beteiligten sich
ferner HI, . BdM .. und IN ., sowie das Lager des
BdM . durch Lieder - und Sprechchöre, Den Ab¬
schluß der schlichten und eindrucksvollen Feier
bildete ein Ehor des Sängerbundes : „Morgen¬
rot ". das Horst-Wessellied und das Wcihrlied
der HI . : „Vorwärts , vorwärts schmettern die

Hellen Fanfaren !" ^
Mötzingen . Ernst und würdig ist auch in un- i

jcrer Gemeinde der Gefallenengedenktag be- ^
gange » worden . Schon in der Frühe hörte man
da und dort die Weisen unseres Posaunen¬
chors. Mit umflorten Fahnen zogen dann die
nationalen Verbände und die Vereine zur Kir¬
che. Im Trauergottesdienst sang der Kirchcn-
chor: „Sei getreu bis in den Tod", und Pfarrer

Krasi  gedachte eindringlich unserer toten
Brüder . Anschließend an den Gottesdienst fand
beim Kriegerdenkmal vor der Kirche die ossenl-
liche Feier statt , in der nach dem einleitenden
Lied des Gesangvereins „Gefallen " der Pro¬
pagandaleiter der hiesigen Ortsgruppe der NS .-
DAP . die Gedächtnisrede hielt . Nochmals ließ z
sich der Liederkranz mit dem Ehor „Mahnung " !
vernehmen . Der Vorstand des Kriegervereins
Karl,Schweikerr  sprach Worte mahnenden
Gedenkens , woraus dann die Totenehrung folgte.
Der gemeinsame Gesang des Liedes vom gu¬
ten Kameraden und des Horst Wessellieds , von
der Musik begleitet , bildete den Beschluß der
eindrucksvollen Feier , Im Rathaussuale wurden
dann »ach einer Ansprache von Bürgermeister
Merlot  in Anwesenheit des Orlsgruppen-
teiters Heinrich Hiller  die Ehrenkreuze an
die ehemaligen Fronlkämpser ausqegeben . Und
nochmals mahnte um 12 Uhr Trauergeläute
zu stillem Gedenken an unsere toten Helden,

Die Erzeugungsschlacht unü'
Deutschlanüs Wollversorgung

Die „Erzengungsschlacht" soll das deutsche
Volk von den Fesseln lösen, die sie in An¬
hängigkeit vom Auslande halten . Dies ist bei
den Lebensmitteln und den Rohstoffen not¬
wendig. die wir auch auf der eigenen Schalle
erzeugen können. Zu den letzteren gehören
vornehmlich die Rohstoffe für die deutsche
Textilfabrikation.

Der augenblickliche Zustand ist der. datz die
deutsche wollverarbeitende Industrie ihre
Rohstoffe zu 93 Prozent aus dem
AuSlande  bezieht . Das bedeutet natürlich
die volle Mhängigkeit von den Exportländern.
Die Textilindustrie beschäftigt ungefähr drei
Millionen deutscher Volksgenossen, deren Ar¬
beitsplätze wir ihnen am besten dadurch sichern
können, daß wir nnS soweit nur irgend mög¬
lich in der Versorgung mit Textilrohstofsen
ans eigene Flitze stellen. Datz dies bei der
Walte 'möglich ist. Zeigt uns ein kurzer Rück¬
blick,

Deutschland hatte 1860 noch 28 Millionen
Schafe, 1933 finden wir nur noch einen

Bestand von 3,4 Millionen Stück.
Noch um die Mitte des vorigen Jahrhunderts
führte Deutschland nicht nur Wolle, sondern
auch Zuchtschafe aus . Der Rückgang der Schaf¬
haltung ist auf das Konto der kurzsichtigen
liberalistischenWirtschaftsanffastung zu buchen.
Stand man doch auf dem Standpunkt , daß
man ruhig auf eine deutsche Schafzucht ver¬
zichten könne, da man ja aus Uebersee jegliche
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'Menge Wolle zu günstigen Preisen kaufen
könne, Mahnungen , doch nicht am eine so
wertvolle Rvhstossguelle im eigenen Lande, wie
sie die deutsche Schafzucht darstelle, zu ver¬
zichten, wurden als rückständig belächelt. Die
überseeische Wolle konnte billiger sein, da den
Schafzüchtern grobe Weideflächen zur Ver¬
fügung standen und somit die Kosten der Schaf¬
haltung gering waren.

Die Machtergreifung durch den National¬
sozialismus und das damit sich vollziehende
Eindringen nationalsozialistischer Ideen in
das deutsche Wirtschaftsleben brachten auch in
der Wollversorgung einen Wandel. Es kam
zuerst zum Zwangszusammenschluß aller Schaf-
Halter zum Zwecke der Ersassung und gemein¬
schaftlichen Verwertung der deutschen Schaf¬
wolle. Seit dem April 1934 findet der Ver¬
kauf der Schafwolle nur noch durch die
„R e i chs w o l l v e r w e r t u n g" zu festen,
auskömmlichen Preisen statt. Somit schuf
man mit der Lösung von den Preisschwan¬
kungen des Weltmarktes die zur Erhöhung
der deutschen Wollproduktion unbedingt er¬
forderliche sichere Preisbasis.  Denn
es ist selbstverständlich, daß man nur dann
zum Wiederaufbau der deutschen Schafzucht
aufsordern kann, wenn der Schafhalter selbst
mit einiger Sicherheit darauf rechnen kann,
daß der Bestand seiner Schafhaltung nicht
durch Schwankungen des Bedarfs und der
Preisbildung gefährdet ist. Die Erzeugungs-
fchlacht stellt 'sich nun die Aufgabe, auf die
Vermehrung der Schafhaltung  hin¬
zuarbeiten.

Weideflächen,  die zur Schafhaltung
geeignet sind, liegen noch in weitem Maße un¬
genutzt. Noch immer fällt auch Futter , das als
Schaffutter geeignet ist, der Vernichtung an-
heim. Es muß angestrebt werden, daß Schafe
möglichst auf jedem Bauernhof gehalten wer-
den. wobei sich hier und dort der Zu¬
sammen fchlußin Genossenschafts,
schäfereien  empfiehlt . In einer solchen
Genossenschaftsschäfereiwürde sich vielleicht
auch noch ein bis jetzt arbeitsloser Schafmeister
in 'Arbeit und Brot bringen lassen. Es muß
auch in Zukunft verhütet werden, daß weibliche
Schafe, soweit sie noch zur Zucht geeignet sind,
abgeschlachtct werden. Durch einen bewußt
geleiteten Rückgang der Schlachtungen wurden
bereits in den letzten Monaten 20 000—22 000
Schafe sür die Zucht erhalten.

Die Steigerung der Schafhaltung in Deutsch¬
land — wie auch der verinchrte Flachsanbau
— werden nicht nur die deutsche Rohstoffver¬
sorgung sichern helfen, sie bedeuten auch
Arbeit für viele unserer noch arbeitslosen
Volksgenossen, die durch die Bearbeitung dieser
Rohstoffe bis zur Spindel wieder einen
Arbeitsplatz finden werden. Die großen Auf¬
gabe» der Erzeugungsschlacht werden erfüllt
werden, denn neben dem Soldaten der Er-
zeugnngSschlacht— dem deutschen Bauern —
steht das ganze deutsche Volk einig in dem
Willen, gegen die Arbeitslosigkeit und gegen
die wirtschaftlich« Abhängigkeit zu kämpfen!

Turnen , Spiel und Sport
Aus dem Turukreis 8

Schuluugstagung der Dietwarte des llnterkrei-
ses Calw und Nagold im Reichsbur .L für

Leibesübungen
Wie am Sonntag zuvor im Unterireis Freu¬

denstadt , fand am letzten Sonntag im „Bären"
in Calw  eine Schulungstaqung der im Reichs¬
bund für Leibesübungen zusammengeschlossenen
Vereine der Unterkreise Ealw und Nagold statt.
Die Tagung stand unter der Leitung von DT .-
Kreisdietwart Klum  p p-Dornstetten . Erschienen
waren erfreulicherweise sämtliche reilnahme-
pslichtigen Bereinsdierwarte . Kreisdielwart
KIumpp tonnte begrüßen den stellvertretenden
Kreisleiter von Calw , den Ortsgruppenleiter der
NSDAP ., außerdem Oberstfeldmeister Müller von
der Bezirksführerschule des RS .-Arbeitsdienstes.
Die Anwesenheit dieser Vertreter der NSDAP,
zeigt schon von sich aus die Bedeutung des
Dietwesens , über das zu Beginn der Tagung
Kreisdielwart Klumpp einführende Worte
sprach. Durch einen Erlaß des stellvertretenden

Führers . Rudolf Heß, erhielt das Dietwesen
parteiamtliche Grundlage . Dietarbeit ist die
geistige und politische Schulung der Angehö¬
rigen der Turn - und Sportverbände . Turner
und Sport heißt zugleich politischer Kämpfer
sein. Stählung des Leibes und Höchstleistung
allein genügen dem neuen Staat nicht. Leibes¬
übung muß bewußt als Dienst am Staate be¬
trieben werden . Dann genügt sie Iahnschem
Wollen.

Anschließend sprach Oberstfeldmeister Müller
von der Bezirksführerschule Calw über die gei¬
stigen Grundlagen des Nationalsozialismus . Er
legte diesem Thema die Gegenüberstellung des
„Ich" zum „Wir " zugrunde . Ein von Kreis-
dietwart KIumpp geleiteter „Musterdietabend"
init dem Thema „Die Saar ist heimgekehrt"
zeigte den Vereinsdietwarten , wie sie ihre Ar¬
beit anzusassen haben . U. a. wurde dann bei die¬
ser Gelegenheit auch erwährt . wie der Dietwart
zu sein hat , welche Eigenschaften er besitzen muß.
Er muß vor allem politisch zuverlässig sein,
muß das nötige Verantwortungsbewußtsein für
die ihm anvertraute Aufgabe , und unter seinen
Vereinskameraden Autorität besitzen, ohne daß
darunter der echte Kameradschaftsgeist leidet.
Kreisdielwart Klumpp sprach dann noch über
Jahn als politischer Turnersührer . Jahn sah in
der Turnerei eine Gemeinschaft mit politischer
Sendung .. Die Schulungstagung schloß nach
er nein kurzen Schlußwort des Kreisdietwartes
mit einem dreifachen Sieg Heil auf Führer
und Volk,

Zu erwähnen ist noch, daß zum Dietwart des
Unterkreises Ealw der Kreiskulturwark der NS .-
DAP „ Pg . Eberl  e-Calw , bestimmt wurde.

Der Turnkreis 8 bei dem Schwimmlehrgang
von DT .-Reichsschwimmlehrer Bräcklein

in Oberndors a. N.
Am 13. und 14. März fand im Hallen¬

schwimmbad der Mauserwerke in Oberndorf ein
Schwimmlehrgang sür den Schwarzwald -, den
Zollern - und Len Nagoldkreis statt . Der Lehr¬
gang hat zum Lehrer keinen geringeren als den
DT .-Reichsschwimmlehrer selbst. Der Nagold-
kreis und der Zollernkreis besuchten den Lehr¬
gang am 14. März . Durch die ungünstige geo¬
graphische Lage des Lehrgangsortes war die
Teilnahme des Nagoldkreises etwas schlecht, im¬
merhin waren mit dem Turnverein Freudenstadt,
der am stärksten Vertreten war , die Turnver¬
eine Alrensteig.  Dornstetten , Horb u. Pfalz-
grasenweiler insgesamt 21 Schwimmer - und
Schwimmerinnen erschienen, so daß wir etwa so
stark vertreten waren , wie der Zollernkreis . An
dem Lehrgang nahmen außerdem noch Mit¬
glieder des Schwimmvereins Oberndorf teil.

Der Reichsschwimmlehrer wußte in den drei
kurzen Stunden das Grundlegende des Brust¬
schwimmens des Rücken- und Kraulschwimmens
ausführlich , theoretisch und praktisch zu lehren.
Er streifte die verschiedenen Gebiete nicht ober¬
flächlich, sondern legte jede einzelne Uebung
klar . Er unterwies die Teilnehmer im Trocken¬
schwimmen, in der, Lehrgangsarbeit an Leuten,
die Schwimmen lernen wollen . Denn nach den
neuesten Wettkampfbestimmungen der DT . wird
zum Wettkampf nur noch zugelassen, wer schwim¬
men kann. Dies Ziel zu erreichen, muß der
Schwimmer den Nichtschwimmer anlernen kön¬
nen , was er bis heute vielfach aber nicht könnte,
was sehr oft nicht einmal der beste Wettschwim¬
mer fertigbrachte . Gezeigt wurden der richtige
Starr , das richtige Brustschwimmen , das Rücken-
und Kraulschwimmen und schließlich auch das
Grundlegende im Springen.
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Roman von A . von Sazenhofen.
llrheberrechtsschutz durch Verlagsanstalt Mauz,  Regensburg.

17. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
„Nein, Onkel, das nicht. Aber Papa hat mich sehr oft

milaenommen auf die Jagden, wie ich erwachsen war."
„So . . . und warum hat er dich nie nach Belat Kerctsz

gebracht?"
Sie senkte die Augen,
„Ich war einmal da, Onkel, Aber das war schon vor

melen Jahren, Werd drei oder vier Jahre alt gewesen sein
damals, weiß selber nicht mehr viel davon. Nur daß es
bei einer Herbftsagd war, wo einem Jagdgenosscn ein Un¬
glück zustieß. Mein Vater hatte manchmal davon erzählt."

Der Onkel stutzte. Zsigas Brief war ihm eingefallen:
sollte Erika das Mädchen gewesen sein, mach dem der
Nesse fragte? Hm! Dann tat er gleichmütig:

..Unglück? Nun ! Aber daß ein kleines Mädel unter
meinem Dach wohnte und ich soll nichts davon erfahren
haben . .

„Bater versteckte mich vor dir, wie er nachher sagte.
Ich glaube, Onkel, er hat gedacht, es würde dir nicht
recht sein."

..So . . . seh ich aus, als ob ich junge Damen fressen
würde?"

Sie lächelte,
„Nein . . . jo siehst du nicht aus, sondern, wie ein sehr

galanter Onkel."
Er verzog seine schmalen Lippen halb bitter, halb be¬

friedigt. . . . - ,
Friedrich servierte den Kastanicnauflaus mit Schlag¬

obers. Es war ein Berg.
„Das mußt du allein essen." sagte er und schob seinen

Teller zurück. „Es ist eigens sür dich gemacht worden.
' Da lachre Erika glockenhell.

Es durchfuhr ihn, wie ein elektrischer Strom,
Wie lange war es, daß er solch silberhellen Klang nicht

mehr gehört hatte?
Erika tat ihr Möglichstes bei dem Kastanienauflauf.
Sie hatte ja auch rechtschaffen Hunger gehabt.
Endlich aber sagte sie:
„Jetzt kann ich nicht mehr. Onkel! Das wirs du ein-

sehen. Aber ich danke dir, daß du so lieb warst und hast
extra sür mich . . . eine süße Speise . .

Er schnitt ihr das Wort ab mit einer Bewegung seiner
Ringhand, an der der Solitär funkelte, den er für ge¬
wöhnlich nicht zu tragen pflegte.

„Den schwarzen Kaffee, Friedrich. . . im Wohn' immer."
Er ließ sich von Friedrich den Stock reichen.
Dann bot er Erika den Arm.
Sein Eang war aufrechter als sonst,
„Ich hoffe," sagte er, „du wirst das Fehlen jeden Tisch¬

getränkes nicht vermissen. Der Doktor . . . dieser Tyrann
. . . hat mir jeden Tropfen Wein untersagt und ich ver¬
trage nicht, anderen beim Trinken .zuzuschauen"

„Ich bin nicht gewohnt, Wein zu trinken, Onkel, und
wenn ich es wäre, würde er mir gar nicht schmecken, wenn
ich nur allein trinken müßte . . . ohne mit dir anzustoßen."

Friedrich schob im Wohnzimmer den kleinen Rauten¬
tisch zum Lehnstuhl und zündete die Kaffeemaschine an.

Erika gewahrte die Karten.
„Ach," sagte sie, „die Stellungen . . . das habe ich auch

immer gemacht. Auch immer bei den Manövern, Papa hat
es mich noch gelehrt. Aber, lieber Onkel, nach den letzten
Berichten stehen die Unser,: schon dahier. Darf ich
umstellen?"

„Ja, stecke es um, wenn du es bestimmt weißt. Du
scheinst dich für vieles zu interessieren. Was hältst du übri¬
gens von dem . . . Ganzen? Werden wir siegen?"

Er sah sie scharf an.
Sie hielt seinen Blick nicht aus und sagte:
„Ich glaube . . . wofür sonst wäre auck mein Papa ge¬

fallen?"
Er sagte nichts.

Er ließ sich schwer in seinen Stuhl sinken.
„Kann ich das machen?" frug Erika und trat an die

Kaffeemaschine.
„Friedrich sorge, daß das Fremdenzimmer warm ge¬

heizt ist und sage der Frau Gerat, sie soll aufbleiben, bis
meine Nichte schlafen geht und soll fragen, ob sie be¬
nötigt wird."

„Jawohl , Herr Baron !"
„Du kannst gehen, Friedrich!"
Erika schenkte den Kaffee ein.
Sie plauderte dabei freier.
Er hörte ihr schweigend zu.
Einmal sah sie ihn lächeln und dachte, daß er doch nicht

so Lös aussehe und gar nicht so häßlich sei.
So ging dieser erste, so sehr gefürchtete Abend zu

Ende. Als sie in ihr Zimmer kam, es war gegen elf Uhr,
war es so wohlig warm und alle elektrischen Flammen
brannten. Es wurde ihr freier und leichter um's Herz,

Es kam ihr gar nicht so fremd vor, dieses goldweißs
Rokokozimmer, mit dem engelgetragenen Baldachin.

Ihr war, als habe sie es schon einmal gesehen.
Sie kleidete sich rasch aus. schlüpfte in das große Bett,

dankte dem lieben Gott, daß dieser erste Abend so gut üder-
standen war, und schlief sofort em.

Drüben aber sagte der alte Herr:
„Die Frau Gerat soll morgen früh bei meiner Nichte

anfragen, ob sie das Frühstück aus das Zimmer haben
will , wenn nicht, wird im kleinen, gelben Salon der Tisch
sür sie gedeckt, mit allem, was dazu gehört, Friedrich"
Verstanden?"

„Jawohl, Herr Baron !"
Lafos Keretsz zog den Solitär vom Finger, legre ih«

in das Etui und verschloß es in seinem Sekretär,
Er wandte Friedrich den Rücken.
„Und lasse dir aus dem Gewächshaus ein paar ausge¬

suchte Rosen geben . . . sür den . . . Frühstückstisch."
„Jawohl , Herr Baron !"

(Fortsetzung folgt.)
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Dort , wo in Thüringen der Frühling voll
herrlichen Blühens . der Sommer voll Glanz,
der Herbst voll Farbenpracht und der Winter
voll reicher, weißer Flocken ist, zu Eis e na ch,
ist Johann Sebastian Bach geboren. Die
Wartburg,  einst die Stätte edlen Sänger¬
streites zwischen Walter von der Vogelweide.
Wolfram von Eschenbach, Heinrich von Ofter¬
dingen. sah über das Land , in dem über ein
Jahrhundert lang das Geschlecht der
B ach der Musik oblag . Daß auch er Musiker
werden sollte, war eine Selbstverständlichkeit;
daß er der größte aller Bach wurde , daß er
zu den größten aller Musiker zählt, das warGnade.

Gnade und Arbeit ! „I ch h a b e fleißig
sein müssen ; wer ebenso fleißig
ist . der wird es ebensoweit brin-
g e n". so sprach er später immer wieder von
seinem Leben. Ein unbändiger Arbeits - und
Wissensdrang war sein eigen, der ihn dazu

vsc t/sistsr so cisr Orgs ! Dr. Lelle-Emler

trieb , schon als Kind Noten, die man ihm
vorenthielt , beim Licht des Mondes abzuschrei¬
ben. Hart und mühevoll war die Jugend,
aber es wuchsen ihm Kräfte zu aus diesem
Ringen , das nie satt wurde und nie verzagte,
weil es um das Höchste ging, um die
Kunst. In diesem nimmermüden Ringen um
das Höchste ist er ans tiefster Seele
deutsch  wie alle unsere Großen , und
deutsch ist er auch in jedem Streben nach der
riefen Reinheit alles künstlerischenGestaltens,
das ihm zu allen Zeiten eine ernste und hei¬
lige Angelegenheit war.

So , entstanden seine gewaltigen Orgel-
chorale,  in denen er die Choralmelodien
seiner Kirche zu dem unendlichen Ausdruck
eines gläubigen Menschen erhob, der sein
ganzes Ich versinken läßt im Priestertum der
Kunst. Wie gewaltige Pfeiler recken sich die
Choräle empor, auf denen er seine Kan¬
taten und später als Krönung seines Schaf¬
fens diePassionen  errichtete . Ein gewal¬
tiger Dom. der aus der Erde gründet undüber dem sich die Unendlichkeit des Himmelswölbt.

Nicht immer aber war ihm die Orgel zur
Seite . Als er Konzertmeister und Hoskapell-
meister an Fürsten

Frohmut , Schmerz, Tanz, Lied und Liebesglück,
so waren es in Leipzig die köstlich feinen welt¬
lichen Kantaten , die uns Bach in seiner herz¬lichen Fröhlichkeit zeigen.

Weit gereist ist Bach nie. doch war ihm
der begnadete Blick gegeben, über alle Gren¬
zen zu schauen und auch im Kleinen das
Große zu erleben. Sein unermüdlich schas¬
sender Geist arbeitete rastlos an der eigenen
Fortbildung , und nicht umsonst haben ihn
Fürsten , die auf ihrem Thron auch noch
Menschen geblieben waren , von Herzen als
Freund und Künstler geschätzt.

Bachs Weg führte über Fürstenhöfe und
kleinere Städte , um in L e i p z i g als K a n -
t o r sein Ziel zu finden. Johann Sebastian
Bach. Thomaskantor zu Leipzig, so steht er
für alle Zeiten im Gedächtnis der Menschen.
Noch ragt in Leipzig die Kirche zu St.
Thoma . ein hoher Bau . der erfüllt ist von
dem einzigen Streben nach oben. Riesengroß
ist alles an ihm. der Turm , die gewaltigenFenster , ein echtes Sinnbild  des Mannes
und Meisters , der nun Sonntag für Sonn¬
tag die Orgel aufbrausen und seine Kantaten
erschallen ließ. Die Thomasschule stand neben
der Kirche, in ihr hatte er seine Wohnung.Hier wurden ihm zu seinen fünf Kindern
noch dreizehn geboren. Welch ein Lärm,
welch Lachen. Singen . Spielen . Weinen magda um ihn gewesen sein; aber es focht ihnwenig an . Mochten die Kinder lärmen , die
55 Alumnen des Hauses musizieren, ruhevoll
schweiften seine Äugen hinaus , wo ferne
Erde und Himmel sich berührten , und suchten
die Welt , deren Klänge seine Seele vernahm.
An dieser Enge hat sich fein Geist nie ge¬
stoßen, wohl aber ist er manchmal gegen die
ratsbürgerliche Kleinheit und Engstirnigkeit
hart aufgesahren . Sein Sinn war frei, stolz
und lauter und konnte es nicht ertragen , wie
ein Schulbube eingeengt zu sein. Ohne Er¬
laubnis sollte er nicht einmal Leipzig ver¬
lassen dürfen . Sie wußten es nicht anders,
sie ahnten ja nicht, welch Großer in ihren
Mauern war und ihnen für alle Zeiten Un¬
sterblichkeit schenkte. Thomaskirche zu Leip¬
zig! Dort sind die Kantaten zum erstenmal
erklungen und dort die größten seiner Werke:
seine Passionen , unter ihnen seine gewal¬
tigste. die M a t t h ä u s P a ssi o n , am
Karfreitag 17v2.

In Worten können wir sie nicht fassen,unsere Sprache ist zu arm . Wir wollen vor
ihnen erschauernd stille sein, wie vor seinem
letzten Werk, der II-Moll-Messe. die er selbst
nie erklingen hörte , und in der die ganze
Christenheit ihr Glaubensbekenntnis gefun¬den hat.

Heute stehen wir voll Ehrfurcht vor diesen
Werken, an denen seine Zeit fast stumm vor¬
überging . Was Bach bekannt machte, war
seine Kunst des Orgelspiels . Sie trug seinen
Namen weiter und schenkte ihm einige Stun¬
den mit dem großen König von Preußen.

Der Lebensabend kam zu Bach, und zu
den unermüdlichen , klaren und suchenden
Augen die Nacht. Ungebrochen blieb ' ein
Geist, seine Augen schauten nach innen , und
er konnte mit Faust bekennen:
„Die Nacht scheint tiefer tief hercinzudringen.
Aber im Innern leuchtet Helles Licht/'

Da schenkte ihm ein Wunder noch einmal
das Licht für ein paar Stundsn vor dem
Tode. Mit letzter Stimme sprach er einem
Schüler noch eine Choralphantasie in die
Feder : „Vor Deinen Thron tret ich hiemit ",
dann ging er in die Unendlichkeit ein. Eswar der

Ehrfurcht stehen wir vor seinen
Werken und in sto l zer T a u kb a r -
keit , daß er ein Deutscher w a r.'

vv„ >>>?^ v,i o
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„Frauenplan " — dieses Wort ist für uns i
und die Welt von zweifach symbolischer Bedeu¬
tung, denn am „Frauenplau " zu Weimar
schloß Goethe die Augen für immer — am
„Frauenplan " zu Eisenach schlug Johann Se¬
bastian Bach die seinen auf. . . Viele Men¬
schen haben eine angeborene Scheu vor
Museumsbesuchen. Die Litanei des Fremden¬
führers beeinträchtigt ihnen die Stimmung.
Im Bach-Haus zu Eisenach ist der Besucher
ungestörten Fürsichseins sicher. Er ist sozu¬
sagen einmal bei der Familie Bach eingekehrt.
Ein Museum ist dieses Haus in Wirklichkeit
nicht. Man glaubt, daß der Herr Stadtmusikus
Ambrosius ;eden Augenblick heimkehren, das
Völklein der Musikgesellen über die geräumige
Diele gehen, das Klavierzimbel im Wohnzim¬
mer ertönen und die Bachin in ihrer Puppen¬
küche mit Kesseln und Töpfen aus Thüringer
Ton hantieren müsse. . .

Geht man durch die Mittagsstille eines
schönen Tages nach Eisenach hinein und hin¬auf — möglichst ganz allein , während vonoben die wallenden Wälder , die blau-
umdunsteten Berge dem Wanderer entgegen¬
schwellen. geht man durch das krause Ge¬
wirr von Spitzwegszenerien und Winkelgas¬
sen mit lustigen Ueberschneidungen hin bis
zum Abhang des freundlichen Frauenplanes,
wo sich bescheidene Anlagen von buschigen
Boxdornhecken umbauscht Hinschmiegen, dann
lächeln einem die blanken Fensterchen des
Bach-Hauses freundlich zu, und das alte,
rostrote Tor grüßt um einige Grade ernst¬
hafter . Eine Marmortasel darüber verkün-

ilotisnv Ssdsstisn kscd Dr . Selte-Eysler

Dort ist die Wohnstube mit dem Klavi
zimbel, dem stelzbeinigen Kanapee , dem gro
ßen Tisch. Eine blumengefüllte Base steht
in der Mitte . Von der Wand herab sieht
Vater Ambrosius feierlich, in Oel gemalt,
auf die Besucher. Vor dem Fenster ist ein
Spinnrad in Dornröschenschlaf versunken,
eine abgegriffene Bibel liegt auf der Fenster¬
bank. Geranien glühen leuchtend rot hinter
den Scheiben, grüßen hinaus auf den
„Frauenplan ", wo in der Runde die Giebel¬
häuser neugierig die Hälse recken.

Der köstlichste Schatz aber befindet sich im
Schlasraum . Dort steht Sebastians und sei¬
ner Geschwister Wiege neben dem altfrän¬
kischen Ehebett unter blumenbesütem Bett¬
himmel.

Einst eilte Friedrich der Große dem Mei¬
ster Bach mit ausgebreiteten Armen ent¬
gegen. preßte ihn an sich und küßte ihn und
sagte: „Bach, wenn Er immer bei mir wäre,
ich' glaube , ich könnte ordentlich fromm wer¬
den!" Die alte Hausorgel im „Salon ", die

originelle und viel-
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maskantor
ebastian Bach

Leipzig . In,n
. Tho-
sti l l e r

Höfen war . wurde
anderes von sei¬
nem Genius ver¬
langt. Rings um
ihn war die Welt
des Parketts , der
höfischen Freude,
der Bach aus der
Unerschöpflichkeil
seiner Kunst Or¬
chesterwerke, Vio¬
linkonzerte undun¬
zählige Stücke für
Klavier schenkte.
Sein Herz hielt
Einkehr in die hei¬
tere Welt der Wie¬
sen und Wälder u.
freute sich an dem
Duft der Blumen,
auch dann noch, als
er schon Thomas¬
kantor zu Leipzig
war . Und entstan- Mss

^ i/>
W

den einst am Für¬
stenhof zu Köthen
die Brandenburgi-
schen Konzerte, die
in ihrer herrlichen
Tonfülle eine ganze
Welt in sich schlie¬
ße.» : Heite
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Entnommen au? ' „Kotz. Seb. Bach" von Dr . Hitzia BibUogravbttchrs Institut.
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det: „Johann Sebastian Bach wurde am
21. März 1685 in diesem Hause geboren!"

Das Haus ist in Selbstgenügsamkeit ver¬
sunken. scheint ganz und gar eingenickt zu
sein, und dennoch — hat man erst den däm¬
mergrauen Hausflur betreten und steigt die
ausgediente Kraxeltreppe hinauf , die für
weitausladende Krinolinen nicht gerade sehr
geeignet gewesen sein mag, dann wird esganz und gar lebendig um den Besucher.
Gleich überläßt man sich willenslos dieser
Lebenslust, läßt sich davon erfüllen wie von
einer wärmenden Flamme . Eine Miniatur¬
ausgabe von Küche gleich rechts. Daß es so
etwas gegeben hat ! Steinherd ! Rauchfang,
alte thüringische Zinn - und Tongesäße, zwi¬
schen benen Kupferkessel blinken. Hier schaffte
die brave Bachin, geborene Lämmerhirt aus
Erfurt , die Mutter des großen Johann Se¬
bastian . der das jüngste Kind von sechsen
war . Merkwürdig , in Familien bescheidener
Lebensführung und -Haltung scheinen die
Kinder am besten zu gedeihen, genau wie die
Blumen auf den Fensterbänken hinter den
winzigen Scheiben sich immer am prächtig¬
sten entfakten. Hat man sich an dem Küchen¬
idyll sattgesehen, wird man freudig eines
neuen Anblickes inne. Es ist die große
Wohndiele mit Kamin . Ueber diesem Raum
liegt ein unendlicher Reiz. Zwei Fenster¬
chen mit hohen Fuchsienstöcken davor ge¬
währen Anblick auf den feinsäuberlichen
klitzekleinen Hausgarten . Dieses Gärtchen ist
ganz im Stil des 17. Jahrhunderts erhallen
mit buchsbaumumsäumten Wegen. An der
einen Seitenwand ragt aus Efeugewirr ein
Eisenkreuz auf . Hier befindet sich das Grab
von Johann Sebastians letztem Enkel, einem
König!. Preußischen Kapellmeister.

Rührend ist dieses Zier - und Nutzgärtchen
gefüllt mit den Sendboten des Himmels , den
Blumen , und ihren prosaischen Schwestern,
den Würzkräutern . Hier hat sich die Bachin
zwischen buntgefleckten Lilien . Kaiserkronen
und flammenden Astern ihre Petersilie , Möh¬
ren, Pfefferminze und so manches Kräutlein
gezogen, das Wunden heilt und rebellische
Mägen sänftigt.

seitige Jnstrumen-
tensammlunq, zum
Teil altthuringi-
scher Glasinstru¬
mente, die breit
und behäbig aus¬

ladenden
Schränke. Truhen
und der sonstige
von edler Patina
gebräunte Haus¬
rat . vervollstän¬
digen das eigen¬
artige Bild dieses
Hauses.

Töne . kleine
bebende Akkorde,
reihen sich anein¬
ander , zarte ver¬
geistigte Klänge.

^ die in jedes guten
DlH -Eysl-r MerrsLen Herzfliegen. wenn

Bach . . . Ueber-
all scheinen sich kleine Melodien herauszu¬
lösen. die weiterkreisen, weiterwachsen zu
rauschenden Chorälen , zu Machtakkorden von
Passionen und Messen, während sich die siche¬
ren Bögen der Fugen durch die Räume
schwingen, die vollgesogen sind von echter,
rechter Musikerkultur . Hier schlangen sich
auch die Schicksale dermaleinst durcheinander
wie sinnvoll gefügte Melodien , deren Thema
die Familie Bach war — eine vielstimmige
Fuge , in die sich manche Nebenthemen ver¬
flochten. dazwischen tönte volksliedhaft die
rührende „Aria di Giovanni " — Willst du
dein Herz mir schenken— so fang es heim¬
lich an . . ." und wenn all diese Stimmen
verklungen sind, schwebt wehmütig ergrei¬
fend nur noch die Vox angelica und Box
Humana leuchtend wie ein Hauch, wie ver-
schwimmender Atem in den geweihten Räu¬men . . .

E Lac/i
oskir kidlkdi Kirilixck

Daß der Meister ernster Musik auch
Humor besaß, beweist eine Anekdote, die
Zelter in einem Brief an Goethe mitteilt.
Ein Freund fragte Bach eines Tages : „Haben
Sie Marpurgs Kritik über Ihre neueste
Fuge gelesen? Er urteilt recht streng darü¬
ber." — „Nein." gab Bach zur Antwort,
„aber so streng hat er sich schon in seinerersten Kritik über mich gezeigt; doch was ist
da zu machen? Denn wenn ihm seine eige¬
nen Fugen so gefallen, wie können alsdamr
die meinigen ihm gefallen?"
oic käctic

Einmal bestellte ein Musikfreund eiine
Fuge bei Bach, suchte chm aber von dem
geforderten Honorar etwas abzuknapsen.
Der Meister gab schließlich nach, machte aber
seinem Aerger Luft, indem er sich musikalisck;
auf originelle Weise rächte. Er verwendete
für die Fuge nur die Noten b. a . g. a. g. e.so daß der Besteller daraus , wenn er wollte,
die nicht sehr schmeichelhafte Bezeichnung
„Bagage" ablesen konnte.
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